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Vertrauen  zum  Vatikan  schwindet 

Absetzung  Mindszentys  und  Besuch  Casarolis  in  Warschau  massive  Zeichen  gegenüber  Moskau 


Es  begann 
in  Ostpreußen  . . . 


Historische  Daten:  Ara  25.  Februar  1713  starb  in  Berlin  der  erste  König  In  PreuBen,  Friedrich  I. 
Aul  den  Tag  genau  234  Jahre  später,  am  25.  Februar  1947,  verlügte  der  Alliierte  Kontrollrat, 
ebenlalls  in  Berlin,  die  Auflösung  des  Landes  PreuBen  Foto  Archiv 


BdV  ergänzt  den  Bericht  zur  Lage  der  Nation 

Noch  hunderttausend  Deutsche  in  Ostpreußen  —  Menschenrechte  werden  weiterhin  verweigert 


Rotn/Bonn  —  Jene  katholischen  Gruppen, 
die  bisher  die  Ostpolitik  der  Bundesregie¬ 
rung  unterstützt  haben  und  zugleich  Inner- 
kirchlich  heftige  Kritik  an  Papst  Paul  VI 
geübt  haben,  befinden  sich  nach  der  Abset¬ 
zung  von  Kardinal  Mlndszenty  ln  einem 
Dilemma.  Einmal  mUUIen  sie  diese  Entschei¬ 
dung  lm  Sinne  Ihrer  ..Entspannungsvorstel¬ 
lungen*  begrüben,  zum  anderen  tun  sie 
sich  aber  schwer,  den  Papst  wegen  einer 
solchen  Politik  zu  loben.  Zudem  müssen  sie 
feststellen,  daB  die  Entscheidung  des  Pap¬ 
stes  innerhalb  der  katholischen  Kirche  ln 
der  Bundesrepublik  auf  erhebliche  Kritik 
gestoben  ist. 

Inzwischen  ist  auch  klar,  dab  ausschlleb- 
lich  die  Ostpolitik  des  Vatikans  zur  Abset¬ 
zung  Mindszentys  geführt  hat.  Die  vom 
Vatikan  angeführten  pastoralen  Gründe 
haben  keine  Rolle  gespielt.  Angesichts  des 
feinen  Gefühls  vatikanischer  Stellen  für 
protokollarische  Fragen  ist  das  Zusammen- 
spiel  von  Absetzung  und  Besuch  Casarolis 
In  Warschau  ein  ganz  massives  Zeichen 
gegenüber  Moskau. 

Im  Vatikan  hat  hian  sich  ganz  offensicht¬ 
lich  falsche  Vorstellungen  darüber  gemacht, 
zu  welchem  Vertrauensverlust  diese  Metho¬ 
den  in  der  Ostpolitik  geführt  haben.  Wird 
mau  ln  einigen  Jahren  auch  diesen  Vorgang 
vergessen  haben,  aber  der  moralische  An¬ 
spruch  des  Vatikans  hat  dennoch  schweren 
Schaden  erlitten.  Vor  allem  1411t  es  dem 
Vatikan  schwer,  deutlich  zu  machen,  daß 
seine  jetzige  Politik  nichts  mit  einer  An¬ 
näherung  an  den  Sozialismus  zu  tun  hat. 
Fernziel  ist  es,  mit  Moskau  zu  einem  Arran¬ 
gement  zu  kommen,  um  so  für  die  Kirche 
im  Ostblock  mehr  Bewegungsfreiheit  zu 
schaffen.  Dab  dieses  Ziel  aber  angesichts 
der  zunehmenden  Reslalinisierung  erreicht 
werden  kann,  wird  von  vielen  —  auch  im 
Vatikan  —  bestritten. 


Bonn  —  Eine  stark  beachtete  Ergänzung  zum 
Regierungsbericht  Uber  die  Lage  der  Nation  hat 
der  Bund  der  Vertriebenen  allen  Mitgliedern 
des  Deutschen  Bundestages,  einigen  Ministerien 
sowie  der  Presse  übergeben.  Der  Bericht  enthält 
Angaben  über  die  Lage  der  ca.  1,1  Millionen 
deutscher  Staatsangehöriger,  die  in  ihrer  Hei¬ 
mat  im  Osten  zurückgeblieben  sind.  Es  wird  vor 
allem  ausgeführt  daß  diesen  Angehörigen  der 


Was  muß  eigentlich  noch  geschehen,  um  die 
Bundesregierung  aus  ihrer  unverständlichen 
Reserve  in  Sachen  Berlin  zu  locken?  Da  finden 
fadenscheinig  begründete  verschärfte  Kontrol¬ 
len  auf  den  Transitwegen  zwischen  der  Stadt 
und  der  Bundesrepublik  statt.  Bonns  Unterhänd¬ 
ler  Gaus  aber  sieht  die  Ursache  dafür  weniger 
in  den  .DDR'-Organen.  als  in  einer  oppositio¬ 
nellen  Presse  in  der  Bundesrepublik.  Bei  den 
Postverhandlungen  verlangt  Ost-Berlin  im 
Widerspruch  zum  innerdeutschen  Grundlagen¬ 
vertrag  Auslandskonditionen,  und  den  Mit¬ 
arbeitern  des  künftigen  Bundesamtes  für  Um¬ 
weltschutz  in  West-Berlin  wird  damit  gedroht 
sie  dürften  die  Transitwege  nach  und  von  der 
Stadt  nicht  benutzen. 

Den  stärksten  Trumpf  aber  spielte  SED-Partel- 
chef  Honecker  selbst  aus.  Geradezu  provokato¬ 
risch  erklärte  er.  das  Viermächteabkommen  über 
die  Stadt  verlange  den  Abbau  der  Bundesprä¬ 
senz.  ln  Bonner  Erläuterungen  zum  Abkommen 
war  bisher  immer  nur  von  der  .demonstrati¬ 
ven'  Bundespräsenz  die  Rede,  das  heißt,  weder 
sollte  dor  BundesprSsident  in  Berlin  gewählt 
werden  noch  das  Plenum  des  Bundestages  dort 
zusammentreten.  Honeckers  Worte  waren  als 
ein  Schlag  gegen  Bundeskanzler  Brandt  selbst 


Nation  weitgehend  die  Menschenrechte  vorent¬ 
halten  werden,  daß  sie  wegen  ihrer  Zugehörig¬ 
keit  zur  deutschen  Nation  diskriminiert  werden 
und  daß  es  ihnen  wirtschaftlich  und  sozial  un¬ 
vergleichlich  schlechter  geht  als  den  Deutschen 
ln  der  Bundesrepublik  Deutschland. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  hat  steh  zur  Vor¬ 
lage  dieses  Ergänzungsberichtes  veranlaßt  ge¬ 
sehen,  weil  die  Bundesregierung  in  ihrem  Be- 


gedacht.  Denn  wenige  Tage  zuvor  hatte  Brandt 
dem  .stem*  anvertraut,  er  sei  optimistisch,  daß 
sich  der  Grundlagenvertrag  einspielen,  das  Ver¬ 
hältnis  auch  zur  .DDR'  sich  bessern  werde, 
wenn  er  ln  diesem  Jahr  den  obersten  Parteichet 
Breschnew  in  Moskau  besucht  habe.  Nun.  den 
Herren  in  Ost-Berlin  mit  dem  .großen  Bruder* 
in  Moskau  zu  drohen,  hat  sich  noch  immer  als 
unwirksam  erwiesen. 

Brandt  ist  angesprochen.  Mit  Selbstbeschwich¬ 
tigungen,  daß  alles  sich  schon  einrenken  werde, 
ist  es  nicht  getan.  Auch  die  Berufung  auf  die 
drei  westlichen  Alliierten  als  die  Garantiemächte 
des  Berlin-Abkommens  wirkt  wenig  überzeu¬ 
gend.  solange  Bonn  sich  nicht  entsdiließt,  das 
Verhalten  der  .DDR'  selbst  als  das  zu  bezeich¬ 
nen,  was  es  ist,  nämlich  eine  Folge  von  Über¬ 
griffen,  deren  Duldung  wieder  zu  ständigen 
Schikanen  führen  muß.  Wird  das  Berlin-Abkom¬ 
men  durchlöchert,  dann  ist  es  auch  nichts  mehr 
mit  dem  freien  Zugang  zur  Stadt,  der  ja  die 
wichtigste  Errungenschaft  dieser  Vereinbarung 
war.  Da  hillt  keine  Leisetreterei  mehr.  Im  Ber¬ 
liner  Senat  gebraucht  man  offene  Worte.  Re¬ 
spekt  vor  Bürgermeister  Schütz,  der  sich  nicht 
scheut,  eine  Abkoni  mens  Verletzung  auch  als 
solche  zu  bezeichnen.  Kurt  Pleyer 


rieht,  entgegen  früherer  Überheblichkeit,  nicht 
auf  die  Lage  dieses  Teiles  der  deutschen  Nation 
eingegangen  ist.  Da  die  Bundesregierung  sich 
der  Pflicht  der  Berichterstattung  entzogen  habe, 
heißt  es  in  einem  Vorwort,  obliege  es  dem  Bund 
der  Vertriebenen,  zu  dieser  Frage  dem  Bundes¬ 
tag  und  der  Öffentlichkeit  einen  Erganzungs- 
bericht  vorzulegen. 

Der  BdV  weist  in  seinem  Bericht  darauf  hin, 
daß  in  den  deutschen  Ostgebieten  gegenwärtig 
noch  rund  eine  Million  deutscher  Staatsangehö¬ 
riger,  davon  rund  850  000  in  Oberschlesien, 
rund  100  000  in  Südostpreußen  und  rund  70  000 
in  Niederschlesien,  Ostbrandenburg.  Pommern 
und  dem  Regierungsbezirk  Westpreußen  (ein¬ 
schließlich  Danzig)  leben.  Ferner  gibt  es  noch 
einige  tausend  Deutsche  im  Memelgebiet  und 
80  000  deutsche  Staatsangehörige  im  Sudeten¬ 
land.  In  Oberschlesien  und  Südostpreußen  gibt 
es  heute  noch  Regionen,  in  denen  die  Deutschen 
über  oder  knapp  unter  50  Prozent  der  Bevöl¬ 
kerung  ausmachen.  Der  Bund  der  Vertriebenen 
weist  darauf  hin,  daß  diesen  Deutschen  die  Frei¬ 
zügigkeit  versagt  wird,  das  rechtliche  Gehör, 
daß  sie  in  ihrer  Religionsausübung  behindert 
werden,  daß  ihnen  die  Meinungsäußerungsfrei¬ 
heit.  die  Vereinigungsfreiheit  und  die  Gruppen¬ 
rechte  versagt  werden  und  daß  ihnen  eine 
fremde  Staatsangehörigkeit  aufoktroyiert  wird. 
In  einem  besonderen  Abschnitt  des  Berichts 
werden  die  Diskriminierungen  der  Deutschen 
behandelt  Die  sozialen  und  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  der  Deutschen  in  den  genannten 
Gebieten  werden  an  Hand  statistischen  Mate¬ 
rials  klargelegt. 

In  einem  Dokumentenanhang  wird  die  Auf¬ 
forderung  zur  Option  für  Polen  unter  Andro¬ 
hung  der  Enteignung  nachgewiesen,  der  Zwang 
zur  Option  für  Polen  mit  Kerker  und  Prügel. 
Es  wird  nachgewiesen,  daß  Unterhaltungen  auf 
der  Straße  in  deutscher  Sprache  nach  wie  vor 
gefährlich  sind.  Ebenfalls  wird  die  Diskriminie¬ 
rung  bei  Aussiedlungsanträgen  dokumentarisch 
belegt. 


II.  W.  —  .  .  und  zwat  Im  Jahre  1945,  ah  der 

dort  als  ArUllerlcollizier  diensttuende  Schrill- 
steiler  Alexander  Solschenyzin  wegen  seiner 
Kritik  an  Stalins  Methoden  verhallet  und  zu 
10  Jahren  verurteilt  wurde.  1953,  nach  dos 
Diktators  Tod,  Im  Zuge  der  gepriesenen  Libera¬ 
lisierung  vorzeilig  entlassen,  erlaubte  ihm 
Chruschtschew,  wieder  schriltslellerisch  tätig  zu 
sein,  wenngleich  auch  im  Jahre  1961  die  Aus¬ 
zeichnung  mit  dem  Lenin-Orden  verhindert 
wurde.  Im  Jahre  1969  crlolgle  der  Ausschluß 
aus  dem  Schrlltslellerverband  und  das  Regime 
versuchte,  den  Schriftsteller  ah  Valerlandsvcr- 
rätcr  ahzustempcln.  Als  ihm  dann  Im  Jahre 
1970  der  Nohelprels  lilr  Literatur  verliehen 
wurde,  nannte  die  sowjetische  Presse  diese  Aus¬ 
zeichnung  einen  .Judaslohn".  Jetzt,  nachdem 
sein  Werk  .Archipel  GULAG '  die  Methoden  der 
sowjetischen  Geheimpolizei  ollenlegle  und  zu 
einer  Anklage  gegen  das  herrschende  System 
wurde,  entschied  sich  das  Regime  weder  lür 
KZ  noch  Irrenhaus,  sondern  schob  den  Schritt- 
steiler  einlach  in  die  Bundesrepublik  ab.  Soweit 
die  nüchternen  Talsachen. 

Wenn  die  .New  York  Times’  die  Ausweisung 
Solschenyzins  dahingehend  kommentier I.  dall 
.kein  Geiuhl  der  F.rleichlerung  den  Makel  die¬ 
ser  leigen  und  brutalen  Tal  vom  Ansehen  des 
sowjetischen  Regimes  entiernen  kann",  dann 
möchten  wir  meinen,  daß  dieser  Gesichtspunkt 
den  Herren  im  Kreml  ziemlich  nebcnsächlith 
ist.  Wer  sprich I  heule  noch  über  die  in  der 
Tschechoslowakei  gestartete  Aktion '!  Wer  spricht 
noch  von  dem  Volksaulsland  in  Ungarn 7  Und 
in  Moskau  spekuliert  man  daraul,  duß  alsbald 
auch  niemand  mehr  von  Alexander  Solschcny- 
zw  sprachen  wu-d  Per  .Vaterlandsveirüler". 
wie  Ihn  die  sowjetische  Presse  betitelt,  wurde 
In  das  Land  ahgeschoben,  in  dem  —  eben  nach 
sowjetischer  Propaganda  —  noch  die  Reste  der 
Wlassow- Leute,  also  andere  .Valerlandsver- 
räler",  leben.  Mit  Sicherheit  wird  man  diesen 
Zusammenhang  konstruieren,  um  den  russischen 
Menschen  lür  gleiche  Brüder  gleiche  Kappen  zu 
schneidern.  Wenn  eine  bundesdeutsche  Zeitung 
jedoch  schrieb,  Solschenyzin  habe  ein  Welt- 
imperium  in  den  Fundamenten  seines  Selbst- 
Verständnisses  erschüttert,  so  dürlte  das  mehr 
eine  Annahme  als  denn  eine  Tatsache  sein.  Die 
Sowjets  haben  vielmehr  den  bequemsten  Weg 
gewählt.  KZ  oder  Irrenhaus  oder  jene  andere 
Art  der  Ausschaltung  hätte  das  Thema  Solsche¬ 
nyzin  lür  längere  Zeit  aul  der  Kochllamme  ge¬ 
hallen.  In  Moskau  spekulier I  man  aber  daraul, 
daß  man  im  Westen  In  einigen  Wochen  das 
Thema  vergessen  haben  wird.  Dann  nämlich, 
wenn  sich  eine  interessantere  Slory  anbielel. 

Es  ist  schwerlich  als  Zeichen  der  Schwäche  zu 
werten,  wenn  die  Sowjetunion  den  .Staats- 
leind’  Solschenyzin  über  Jahre  schriltstellcrn 
ließ;  jetzt  erst,  da  sein  neues  Buch  zu  einer 
eindrucksvollen  Anklage  gegen  das  Regime 
wurde,  zog  man  die  Konsequenzen.  Ende  der 
zwanziger  Jahre  wurde  Trolzki  des  Landes 
verwiesen;  er  wurde  in  Mexiko  ermordet.  Fünf- 
undvierzig  Jahre  später  wird  nun  Solschenyzin 
ausgebürgert  und  ausgewiesen. 

Man  brauch I  nicht  zu  unterstellen,  der  So¬ 
wjetische  Geheimdienst  werde  ihn  auch  im 
Westen  zujrellen  wissen.  Weshalb  solches  Aul¬ 
sehen.  wenn  sich  die  Dinge  von  selbst  erledi¬ 
gen.  Ein  Solschenyzin  in  der  treten  Well  — 
so  jedenlalls  rechne I  man  in  Moskau  —  ist 
aul  die  Dauer  keine  Gelahr  und  wird  uninter¬ 
essant  werden.  So  gesehen  betrachten  die  So¬ 
wjets  den  Fall  Solschenyzin  als  geschickt  ge¬ 
löst. 

Für  wenige  Tage  war  Solschenyzin  nur  in  der 
Bundesrepublik.  Die  ihm  gebotene  Unterkunft 
könnte  s ich  lür  seinen  Kollegen  Böll  bereits 
nachteilig  auswirken  hinsichtlich  der  Tantiemen, 
die  er  aus  dem  Verkaul  seiner  Bücher  sowohl 
in  der  .DDR’  als  auch  in  der  Sowjetunion  zu 
erwarten  hat.  Solschenyzin,  oll  empört  über  die 
Auldringlichkeil  einer  gewissen  Pressemeute, 
schwieg  sich  aus.  Einmal  besitzt  er  noch  keine 
letzte  Klarheit  über  das  Schicksal  seiner  Fa¬ 
milie,  dann  aber  auch  muß  er  sich  in  dieser 
Freiheit  zurechllinden.  Das  alles  ist  Neuland 
lür  ihn. 

Würde  aber  Solschenyzin  reden  können,  dann 
wäre  das,  was  er  zu  sagen  hätte,  sicherlich 
wenig  erlreulich  und  müßte  diejenigen  nach¬ 
denklich  stimmen,  die  auch  heule  noch  vermeint¬ 
licher  Entspannung  anhängen.  Vor  wenigen  Ta¬ 
gen  erst  meinte  der  Generalsekretär  des  Nord¬ 
atlantikpaktes:  » Die  Sowjets  haben  vielleicht 
sanlter  zu  reden  begonnen,  tragen  jedoch  einen 
Knüppel,  der  immer  dicker  wird.’  Im  über¬ 
tragenen  Sinne:  Diesen  Knüppel  hat  das  Regime 
jetzt  aul  Solschenyzin  niedcrlahren  lassen. 


Blinde-Kuh-Spiel  um  Berlin 

Die  Bonner  Leisetreterei  gefährdet  den  freien  Zugang 
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Scheels  Nachfolger 


Die  sowjetische  Führung  sieht  gegenwär-  innere  Einmischung  würde  allzu  schlecht  in  die 
tiq  in  der  innenpolitischen  Entwicklung  der  Entspannungslandschart  passen,  überdies  wäre  Wer  den  Staat  ruinieren  will,  braucht  »‘«  nur 
Rundpsreniihlik  Deutschland  aewisse  Ge-  es  mehr  als- fraglich,  ob  man  Genscher  über-  etwas  mehr  Gerechtigkeit  auszudenken,  als  Geld 
Bundesrepublik  Deutschland  gewisse  Ge  po,ilisdl  waidwund  schießen  könnte.  Und  vorhanden  ist,  sie  zu  realisieren, 

fahremnoraente  für  den  Fortgang  einer  wenPn  nPein,  dann  würde  der  fehlgeschlagene  Ver-  Hans  Kasper 

„aufgeschlossenen  Entspannungspolitik  .  such  gendU  das  bewirken,  was  man  verhindern  . 

Hierzu  erhielten  wir  von  einem  sehr  gut  möchte;  nämlich  ln  Bonn  einen  Außenminister  Das  schlimmste  Übel,  an  dem  aie  weil  leidet, 
unterrichteten  westlichen  Korrespondenten  aus  zu  haben,  der  triftige  Gründe  für  weniger  Kon-  ist  nicht  die  Stärke  des  Bosen,  sondern  die 
Moskau  folgende  Unterrichtung:  zilianz  haben  würde.  Schwäche  des  Besseren.  Romain  iollaiul 

,  ntmnKrf1l!i erjdiei,nl  gegenwärtige  Ldg!!  Ein  zweites  unerwartetes  und  in  seinen  Folgen  £jn  hoher  Lebensstandard  besteht  darin,  daß 
in Pu  Peu V54*1 a.nd  un.?ur;?'slc^i,,l g  und  nicht  ganz  scilwer  überschaubares  Faktum  liegt  nach  so-  man  Geld,  das  man  noch  nicht  hat,  für  Dinge 
gefahrlos  für  eine  günstige  Weiterentwiddung  wjetischer  Auffassung  darin,  daß  sich  erstmals  ausgibt,  die  man  nicht  braucht,  um  Leuten  zu 
der  Beziehungen  Moskau/Bonn.  Unkalkulierbar  jn  der  Geschichte  der  BR  Deutschland  eine  Kluft  imponieren,  die  man  nicht  mag.  Orson  Weites 
sind  für  die  Sowjets  im  Augenblick  die  Auswij-  rwjgchen  der  SPD.Führung  und  den  Gewerk-  P  , 

kungen  der  durch  die  Kandidatur  Scheels  für  sdjaften  Buftut  Dieser  Zwist  werde  mit  großer  Die  Regierungsparteien  haben  eine  Inflation  der 
das  Amt  des  Bundespräsidenten  notwendig  wer-  Wahrsdieinlidikeit  sdlon  bei  den  nächsten  Län-  Hoffnungen  erweckt,  und  eine  Inflation  des  Gel¬ 
denden  Regierungsumbildung.  Niemand  wäre  derwahlen  seine  Auswirkungen  zeigen.  des  erzeugt. 

den  Sowjets  als  neuer  Außenminister  genehmer  Franz  Josel  Strauß,  CSU-Vorsttzender 

als  Egon  Bahr.  Man  ist  auch  überzeugt,  daß  auch  ln  jedem  Fall  müsse  die  SPD  in  den  nädi- 

der  Bundeskanzler  die  Außenpolitik  am  liebsten  sten  Monaten  außerordentlich  geschickt  und  er- 
in  die  Hände  Bahrs  legen  würde,  bezweifelt  folgreich  agieren,  um  ihre  bei  den  letzten  Bun- 
uber.  daß  Brandt  sich  damit  wird  durchsetzen  destagswahlen  gewonnene  Position  zu  halten, 
wollen  oder  durchsetzen  können.  Genscher  als  Selbst  ein  starker  Stimmengewinn  der  DKP  sei, 
der  wahrscheinlich  neue  Außenminister  hat  nach  so  begrüßenswert  an  sich,  nicht  problemlos.  Er 

Ansicht  der  meisten  führenden  Politiker  und  könne  leicht  dazu  führen,  daß  die  antikommu- 

Funktionäre  nicht  jene  Konzilianz  und  Ge-  nistisdien  Kräfte  Westdeutschlands  neuen  Auf- 
schmeidigkeit,  die  ihnen  Scheel  und  Bahr  immer  trieb  erhielten.  Diese  Gefahr  lasse  sich  vor  Eierköpfe  sind  in  der  Politik  nicht  sehr  beliebt, 
wieder  unter  Beweis  gestellt  haben.  Trotz  der  allem  deswegen  nicht  unterschätzen,  weil  in  der  Sie  rollen  so  schlecht.  Werner  Schneyder 

.Sorge  von  Genscher"  ist  kaum  anzunehmen,  westdeutschen  Öffentlichkeit  schon  jetzt  die 
daß  inan  versuchen  wird,  ihn  durch  eine  wohl-  DKP  .völlig  zu  Unrecht”  immer  wieder  mit  den 
gezielte  Kampagne  für  das  Amt  des  Außen-  zahlreichen  anarchistischen,  trotzkistischen  und 
ministers  zu  disqualifizieren.  Eine  solche  grobe  maoistischen  Gruppen  identifiziert  werde. 


Enttarnte  Agenten 

Rotchinesische  diplomatische  Vertretungen 
sollen  den  Regierungen  von  32  westlichen  und 
neutralen  Staaten  eine  Liste  von  sowjetischen 
Agenten,  die  in  diesen  Ländern  für  den  sowje¬ 
tischen  Spionagedienst  tätig  sind,  übergeben 
haben. 


Arbeitsrecht  in  Polen 

In  Polen  wurde  ein  neues  Arbeitsrecht  kodi¬ 
fiziert,  In  welchem  jedoch  das  Streikrecht  mit 
keinem  Wort  erwähnt  wird.  Damit  hat  das  Re¬ 
gime  Giereks  die  diesbezüglichen  Forderungen 
der  Arbeiterschaft  erneut  außer  acht  gelassen. 
Das  neue  Arbeitsrecht  steht  eine  sechstägige 
und  46slündige  Arbeitswoche  vor. 


Selbstverständlich  bin  ich  mitverantwortlich, 
wenn  die  SPD  in  der  öffentlichen  Meinung 
schlechter  dasteht,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist. 
Willy  Brandt, 

Bundeskanzler  und  Vorsitzender 

der  Sozialdemokratischen  Pariei  Deutschlands 


Ex-Gauleiler  Koch 

Der  ehemalige  Gauleiter  Erich  Koch  befindet 
sich  in  dem  politischen  Prominenlengefängnis 
in  Wartenburg  (Ostpreußen),  Neben  Koch,  dem 
mehrere  Zellen  zur  Verfügung  stehen  sollen, 
befinden  sich  dort  hohe  polnische  Sicherheits¬ 
offiziere  sowie  ein  Polizeigeneral.  Das  strengste 
politische  Zuchthaus  Polens  dagegen  befindet 
sich  in  Groß-Strehlitz  (Oberschlesien). 


Schlagersänger  sind  junge  Männer,  die  bei 
Stromausfall  keine  Sänger  mehr  sind. 

Dann y  Kaye 


Nadelstichpolllik 

Die  Bonner  Botschafter  der  Westmächte  sind 
überzeugt  davon,  daß  es  sich  bei  den  „DDR‘- 
Kontrotlen  auf  den  Transitwegen  nach  Berlin 
um  eine  bewußt  konzipierte  Neuauflage  der 
bewährlen  Nadelstichpolitik  der  .DDR“  han¬ 
delt,  die  im  Einvernehmen  mit  Moskau  betrie¬ 
ben  wird.  In  diesem  Zusammenhang  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  erst  die  entschiedene  Haltung 
der  drei  Westmächte  gegen  die  vertragswidri¬ 
gen  Kontrollen  auf  den  Transitwegen  die  Bun¬ 
desregierung  veranlaßte,  diese  für  vertrags¬ 
widrig  zu  erklären. 


Bundespost: 

„Verschonen  Sie  mich  mit  dieser  Dame" 

Die  Marke  mit  dem  Kopf  Rosa  Luxemburgs  wird  von  vielen  als  Briefporto  abgelehnt 

oder  »das  rote  Weib  wollen  wir 


Die  Diskussion  um  die  Briefmarke  mit 
dem  Porträt  der  Rosa  Luxemburg  hat  immer 
noch  nicht  abgenommen.  Und  das  zu  Recht! 
Wenn  auch  von  berufener  Seite  die  Protest¬ 
stürme  mit  dem  Satz  »im  Juli  wird  das 
Porto  sowieso  von  40  auf  50  Pfennig  er¬ 
höht,  dann  ist  die  Marke  doch  uninter¬ 
essant!“  abgeschwächt  werden  sollen,  bleibt 
dennoch  die  Tatsache  bestehen,  daß  Pro¬ 
fessor  Ehmke  »Rosa  Luxemburg  zu  den  be¬ 
berufen.  Gegen  diesen  Vorschlag  deutendsten  politischen  Frauengestalten  der 
’ - - ,  ,etzten  100  Jahre.  zählt 

Der  Vorschlag,  die  rote  ,.Rasa_.a.uf .  einer, 
Bundespostmarke  zu  verewigen,  stammt 
zwar  nicht  von  Professor  Ehmke  selbst,  doch 
dieser  stimmte  dem  Vorschlag  des  soge¬ 
nannten  Programmbeirats  zu.  Sinniger¬ 
weise  wurde  die  orangefarbene  Marke  mit 
der  roten  Rosa  im  Viererblock  neben  Luise- 
Otto  Peters,  Helene  Lange  und  Gertrud 
Bäumer  rechts  und  unten  plaziert.  Da  liegt 
dann  doch  die  Vermutung  nahe,  daß  keiner 
der  verantwortlichen  Herren  etwas  Genaues 
über  die  politischen  Ziele  der  Rosa  Luxem¬ 
burg  wußte. 

In  einer  Panorama-Sendung  nahm  Mini¬ 
ster  Ehmke  nochmals  zu  dem  Problem  Rosa 
Luxemburg  Stellung.  Er  war  zwar  diesmal 
etwas  vorsichtiger  als  bei  seiner  letzten 

Berlin: 


Ein  Mißverständnis  besonderer  Art  er¬ 
eignete  sich  kürzlich  in  Köln.  Ein  kleiner 
Junge  kam  an  den  Postschalter,  legte  vier 
Groschen  auf  den  Tresen  und  verlangte 
die  Marke  mit  der  Prinzessin  Anne.  Als 
der  Postbeamte  erstaunt  darauf  hinwies, 
daß  es  diese  ja  gar  nicht  gäbe,  deutete  der 
Junge  auf  die  Marke  mit  der  Rosa  Luxem- 

. -  ,  bürg  und  sagte:  »Die  gibt's  hier,  sehen 

t  'brfefen!  ~Za"hlreTch"«f  *  Küftden  '  lehnen  das  sie  . .  “  ' 

Postprodukt  ab  und  verlangen  andere  40- 

Pfennig-Marken,  »nur  nicht  die  Luxem-  Auch  die  Redaktion  des  Ostpreußenblat- 
burg!“  Sogar  die  Postbeamten  wundern  (es  wurde  mjt  Protestbriefen  überschüttet. 

sich  über  die  Situation.  Einerseits  soll  es  ,  . _ _  .  c  ,  . 

,  .  ,  ..  ..  , _ .  » t  u  ln  vielen  kommt  das  Entsetzen  zum  Aus- 

Leute  geben,  die  die  Luxemburg-Marke 

»gleich  bogenweise“  kaufen.  Hier  dürfte  d™dc,  das  Bundesbürger  über  Professor 
es  sich  vermutlich  um  Sammler  handeln,  Ehmkes  Entscheidung  verspüren.  Beilie- 
die  diese  Marke  unbedingt  in  ihrem  Album  gende  Luxemburg-Marken,  die  durdigestri- 
der  Nachwelt  überliefern  wollen.  Doch  an-  chen  sind,  sagen  sehr  viel  mehr  als  Worte, 
dererseits  überwiegt  eindeutig  die  Anzahl  Häufig  wird  auch  der  Vorschlag  gemacht, 
der  Bundesbürger,  die  die  Marke  mit  der  anstatt  der  umstrittenen  Marke  Wohlfahrts¬ 
roten  Rosa  aus  tiefstem  Herzen  ablehnen,  marken  zu  verwenden,  obwohl  diese  teurer 
Szenen  am  Postsdialter  sind  keine  Selten-  sind.  Dieser  Vorschlat)  würe  eine  über. 

®  v  r  ap,:r?  Ie9ung  wert,  vor  allem  wenn  man  bedenkt, 

ltdt  betm  Markenkauf:  »nicht  das  Fl.nten-  daß  Wohlfahrtsmarken  auch  einen  guten 

Zweck  erfüllen.  Besonders  nachdenklich 


Bismarck  wacht  auf 

Der  Intendant  des  Westdeutschen  Rundfunks, 
Klaus  von  Bismarck,  hat  zu  „äußerster  Wach¬ 
samkeit  gegenüber  einer  schleichenden  Ten¬ 
denz”  aufgerufen,  die  eine  gewaltsame  Ver¬ 
änderung  der  gegenwärtigen  parlamentarisch- 
politischen  Ordnung  in  ein  totalitäres  System 
zum  Ziel  habe. 


Mies  vor  Brandt 

Der  erste  nach  der  Aufnahme  der  diplomati¬ 
schen  Beziehungen  in  Bonn  akkreditierte  Bot¬ 
schafter  Ungarns,  Laszlo  Hamburger,  machte 
bereits  einen  Besuch  bei  dem  Vorsitzenden  der 
DKP,  bevor  er  von  Bundeskanzler  Brandt  zu 
einem  Antrittsbesuch  empfangen  wurde.  Aus 
Bonn  wird  berichtet,  daß  alle  Bonner  Ostblock- 
Botschafter  zur  DKP  enge  Kontakte  pflegen. 

Maßgeschneidert  Beschwichtigung  ist  gegenüber  Ost-Berlin  ein  untaugliches  Mittel 

Bundeskanzler  Willy  Brandt  hat  im  Bundes-  .  .  ..  .  __  .  ti  .  .  .  .  .  .  ,  .  .  ,  .  ,  „ 

haushall  1974  tür  die  Ausstattung  seiner  Woh-  den  vertragswidrigen  Kontrollen  aut  habe  sich  um  Verbrecherfahndungen  gehandelt, 

ming  aut  dem  Bonner  Venusberg  und  des  den  Transitstrecken  nach  West-Berlin  >®t  eine  mehr  als  fadenscheinige  Verbrämung 
Kanzlerbuiigalows  insgesamt  280  000  DM  ange-  wollte  Ost-Berlin  möglicherweise  testen,  9^  ^derer  Zwecke.  Es  ist  nicht  verständlidi, 
fordert.  Davon  160 000  für  eine  Schwimmhalle  welchen  Spielraum  bei  Anwendung  des  wle  nnB>S!fnR»ndmi?iai1Sr?adlvSeln^m  G*sprddl 
d,„,  v„, Vler-Mäd.U-Ahko^e».  dl»  Ben.’,  G.-  ”  £gt 

duld  ihm  noch  etnraumen  würde.  Berlin  gegebenen  Begründung. 

Vornehme  Zurückhaltung  Nach  Anlage  1  zum  Vertrag  dürfen  Personen-  Glaubt  er  mit  diesem  Akzeptieren  der  Ost-Ber- 

Bundesaußenminister  Walter  Scheel  hat  die  kontrollen  im  Transitverkehr  lediglich  der  Iden-  liner  Vorwände  sich  einen  Weg  für  die  weiteren 


*  SMiprnifunülnii 

UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG 
F0R  DEUTSCHLAND 

Chefredakteur: 

Hugo  Wellems 

verantwortlich  für  den  politischen  Te” 
Stellvertr.  Chefredakteur: 

Ruth  Maria  Wagner 
Kultur,  Unterhaltung.  Frauenseite 

Chef  vom  Dienst: 

Hans-Ulrich  Stamm 

Geschichte,  Landeskunde  und  Aktuelles 

Soziales  und  LAG: 

Horst  Zander 

■'gleich  Jugend,  Heimatkreise.  Gruppen 

Bonner  Redaktion: 

Clemens  J.  Neumann 

Anzeigen  und  Vertrieb: 

Heinz  Passarge 

Das  Ostpreußenblatt  ist  das  Organ  der  Lands 

zuarn"nlmmai°o’tPrt  u8s?  und  Brs“*elnl  wöchentlich 
der  Sf'MüBKedei  des  Fordorkieises 

?„land ndsm®"n*öhalt  Ostpreußen  -  Bezugspreis 
Postschlckkn^  Au,land  5  2°  DM  monall 

Hamtnjmßi iJUf  uf'l  Vei,rleb  p°’h> checkamt 
abteiluna  «nmn"  Ver Redaktion  Anzeigen* 
N,  aoj7aTe,.Hn  nb!,nV3  84.  Postfach 

nach  Dlonstschluß  45  S  41  Aln'u,be8"'w°r1®' 

f"  un^tnileBnsfd500  °° 

A  konto  tür  Anzeigen  907  00-7  04  Posl- 
/i\  Scheck« mt  Hamburg 

/.V/V  Gerhard  Rautenberg,  295  Loet 

/  ™/\  N°rderstraße  2901.  Ru|  04  9t  /  42 88 

Für  Anzeigen  gilt  Preisliste  Nr.  17 


Wie  ANDERE  es  sehen 


Mein  starker  Arm,  der  Weichmacher 


23.  Februar  1974  —  Folge  8  —  Seite  3 


Politik 


CfonntfaiWan 


rmarkt 


Streik  1974:  Vernunft  und  Augenmaß  auf  dem  Scheiterhaufen  des  Egoismus  verbrannt 


Selbstmord- 

Gesellschaft 

Wenn  das  Gemeinwohl  auf  der  Strecke  bleibt 


Wie  das  Wort  „Bildungskatastrophe*,  so 
entstammt  auch  der  Begriff  „Selbstmord- 
Gesellschaft”  dem  Waffenarsenal  der  linken 
fntelligentsia.  Sie  hatte  auch  entdeckt,  daß 
die  Parole  Umweltschutz  sich  vortrefflich  ge¬ 
brauchen  läßt,  um  einmal  mehr  die  „Verbre¬ 
chen”  des  Kapitalismus  an  den  Pranger  zu  stel¬ 
len.  Mit  der  Entdeckung,  daß  die  „kapitalisti¬ 
sche  Struktur  unserer  Gesellschaft*  die  rück¬ 
sichtslose  Ausbeutung  der  Naturkräfte  ver¬ 
ursacht  habe,  ist  die  konservative  Position  des 
Naturschutzes  plötzlich  von  der  Linken  in  Be¬ 
sitz  genommen  und  erfolgreich  als  „Fortschritt” 
verkauft  worden:  Naturschutz  hieß  fortan  Um¬ 
weltschutz. 

Diesem  Vorbild  möchte  ich  nicht  nacheifern. 
Das  Urheberrecht  unserer  Progressisten  auf  die 
Vokabel  „Selbstmord-Gesellschaft*  wird  des¬ 
halb  nicht  angetastet.  Sie  bezeichnet  vortreff¬ 
lich  jenen  Zustand  unserer  „Gesellschaft”,  der 
uns  Deutsche  als  ein  Volk  ausweist,  das  nicht 
imstande  ist.  aus  der  Geschichte  zu  lernen  und 
aus  der  ständigen  Konfrontation  mit  den  Reali¬ 
täten  unserer  Umwelt  auch  nur  bescheidene 
Nutzanwendung  zu  ziehen.  Es  genügte  uns, 
wenn  der  Friedenskanzler  seinen  lieben  Mit¬ 
bürgern  einen  sichereren  Frieden  und  ein  mo¬ 
dernes  Deutschland  versprach.  Millionen  Herzen 
fühlten  sich  erhoben,  als  ihnen  „Kaiser  Willy" 
verkündete:  „Deutsche,  wir  können  stolz  sein 
auf  unser  Landl*  Sie  vergessen  allerdings,  daß 
dieser  demokratische  Sozialist  es  bis  heute 
unterlassen  hat,  ihnen  zu  sagen,  was  „unser 
Land*,  was  „Deutschland"  ist. 

Zu  diesem  Gefühls-  und  Tarnvokabular  ge¬ 
hört  natürlich  auch  die  Verheißung  von  „mehr 
Lebensqualität".  Sie  ist  uns  in  überreichem 
Maße  beschert  worden:  Seit  viereinhalb  Jahren 
liberal-sozialer  Koalition  mit  der  Regierung 
Brandt/Scheel  steigen  ununterbrochen  die 
Preise,  verliert  die  Bundesrepublik  ihren  Ruf 
als  „Insel  der  Stabilität*,  zerstören  steigende 
Kriminalität,  Sex  und  Drogen  die  öffentliche 
Moral  und  Sicherheit,  bedrohen  Verfassungs¬ 
feinde  die  Freiheit  von  Forschung  und  Lehre 
an  unseren  Hochschulen,  entarten  immer  mehr 
Schulen  zu  revolutionären  Erziehungsanstalten, 
werden  Kinder  gegen  ihre  Eltern  und  das  herr¬ 
schende  System  aufgehetzt,  triumphiert  der 
Klassenkampf,  vergiftet  der  Neid  die  Seelen 
und  ist  auch  dem  beschränktesten  Zeitgenossen 
mittlerweile  klar  geworden,  daß  die  „neue 
deutsche  Ostpolitik"  nicht  nur,  wie  tausendfach 
vorausgesagt,  erbarmungswürdig  gescheitert  ist, 
sondern  mit  Milliarden  in  unbekannter  Höhe 
bezahlt  werden  soll.  Diese  durchaus  bescheidene 
Blütenlese  mag  genügen.  Sie  läßt  sich  ohne 
Schwierigkeiten  auf  einen  Nenner  bringen:  Wir 
haben,  manipuliert  von  linksgedrallten  Massen¬ 
medien.  offensichtlich  den  Verstand  verloren. 
Der  Streik  im  öffentlichen  Dienst  beweist  erneut 
mehr  unsere  Selbstmordabsichten. 

Was  war  geschehen? 

Die  Diener  des  Staates  machten  sich  auf,  statt 
von  Amts  wegen  Qualität  des  Lebens  zu  pro¬ 
duzieren,  die  eigene  Lebensqualität  zu  verbes¬ 
sern.  Sie  wollten  verdienen  statt  dienen.  War¬ 
um  auch  nicht?  Denn  schließlich  waren  sie  im¬ 
mer  schon  gut  bedient  worden:  1973  stiegen  die 
Sachausgaben  der  öffentlichen  Hand  um  7.1  Pro¬ 
zent.  die  Personalausgaben  jedoch  um  15,1  Pro¬ 
zent.  Der  monatliche  Durchschnittsverdienst  — 
bei  gesicherten  Arbeitsplätzen  —  von  1888  DM 
gegenüber  1625  DM  in  der  Industrie  überrascht 
daher  nicht  mehr:  Der  willige  Steuerzahler  hatte 
ja  1969  nach  Horst  Ehmke  eine  Regierung  be¬ 
kommen.  die  er  qar  nicht  verdient  hatte. 

Nutznießer  des  Streiks  sind  im  übrigen  auch 
die  Herren  Ehmke  und  Brandt,  denn  ihre  Ge¬ 
hälter  erhöhen  sich  z.  B.  bei  10-Prozent-Lohn- 
steigerung  im  öffentlichen  Dienst  von  16  170  DM 
auf  17  477  DM  bzw.  von  18  620  DM  auf  20  172 
DM  im  Monat.  Der  Streikende  streikte  also  auch 


für  den  Bestreikten,  während  das  Stillegen  von 
Straßenbahnen  und  Zügen  die  Kollegen  in  der 
Industrie,  das  Abstellen  von  Wasser  und  Elek¬ 
trizität  und  die  Verweigerung  der  Müllabfuhr 
mit  Millionen  Unbeteiligten  auch  die  eigene 
Familie  treffen  muß.  die  alle  zusammen,  die 
Streikfanatiker  nicht  ausgeschlossen,  erhöhte 
Preise  im  Nah-  und  Fernverkehr,  für  Wasser 
und  Elektrizität  und  für  die  Müllabfuhr,  um 
bei  diesen  wenigen  Beispielen  zu  bleiben,  zah¬ 
len  werden. 

Fürwahr,  man  hatte  das  Gefühl,  als  wohne 
man  dem  Tanz  um  das  goldene  Kalb  bei,  als 
seien  Vernunft  und  Augenmaß  auf  dem  Scheiter¬ 
haufen  des  Egoismus  verbrannt  worden,  obwohl 
jedermann  um  die  trabende  Inflation  und  das 
stagnierende  wirtschaftliche  Wachstum  weiß, 
obwohl  nach  „Gottvater  Willy"  zweistellige  Er¬ 
höhungen  der  Löhne  und  Gehälter  neue  Preis¬ 
lawinen  auslösen.  die  Inflation  anheizen  und 
Arbeitsplätze  gefährden  werden.  Daß  mit  dem 
Abschluß  von  11  Prozent  Brandt  und  Genscher, 
Schmidt  und  Friderichs  jedes  Vertrauen  in  ihre 
Politik  und  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Aus¬ 
sagen  —  sofern  davon  überhaupt  noch  etwas 
übrig  geblieben  sein  sollte  —  verloren  haben, 
ist  gewiß  kein  Trost. 

Noch  weniger  Trost  vermag  allerdings  die 
Erkenntnis  zu  gewähren,  daß  der  Staat,  der  wir 
alle  sind,  in  dieser  Auseinandersetzung  auf  ver¬ 
lorenem  Posten  gekämpft  hat  und  deshalb  er¬ 
wartungsgemäß  unterlegen  ist.  Damit  ist  ein 
Problem  von  fundamentaler  Bedeutung  ange¬ 
sprochen.  Es  ist  so  alt.  wie  es  Interessenver¬ 
bände,  wie  es  Gewerkschaften  gibt.  Der  Bun¬ 
deskanzler  deutete  es  an,  als  er  am  9.  Februar 
im  Fernsehen  um  Verständnis  dafür  bat, 
daß  die  Bundesregierung  die  Interessen  der 
Staatsfinanzen  und  damit  der  Allgemeinheit  im 
Auge  behalten  muß. 

Die  Gewerkschaften  siegten  und  das  Gemein¬ 
wohl  blieb  auf  der  Strecke.  Jetzt  geht  es  nicht 
mehr  um  Teilung  der  Macht  und  Arbeitnehmer- 
rechte,  sondern  um  Übermacht,  in  der  Konse¬ 
quenz  um  den  Gewerkschaftsstaat,  der  endgültig 
vor  seiner  Realisation  steht,  wenn  die  Hälfte 
aller  Aufsichtsratsmandate  in  der  Hand  einer 
einzigen  Organisation  über  den  Weg  der  pari¬ 
tätischen  Mitbestimmung  vereinigt  ist.  Das  be¬ 
deutet  syndikalistischen  Gewerkschaftssozialis¬ 
mus  in  einem  Superkartell  —  eine  bisher  nicht 
gekannte  Machtkonzentration  ohne  Kontrolle 
wäre  die  Folge.  Damit  stehen  wir  unausweich¬ 
lich  vor  der  Frage  nach  Wesen.  Aufgabe  und 
Funktion  des  Staates. 

Vom  Boden  eines  demokratischen  Verständ¬ 
nisses  her  bildet  die  durch  ihre  verfassungs¬ 
mäßig  gebildeten  Organe  vertretene  Gesamt¬ 
heit  der  Bürger  das  politische  Gemeinwesen,  das 
wir  Staat  nennen.  Er  muß  über  den  sozialen 
oder  sonstigen  Interessenverbänden  stehen  und 
kann  und  darf  seine  Verantwortung  für  die 
gesamte  Bevölkerung  nicht  aus  der  Hand  geben. 


Wer  in  einem  Rechtsstaat  lebt,  wird  ihm  seine 
Unabhängigkeit  sichern  müssen.  Er  wird  ihm 
aus  Gründen  der  Vernunft  eine  Autorität  zu¬ 
billigen,  die  größer  ist  als  die  jeder  anderen 
Kräftekonstellation.  Wer  ihn  nicht  als  obersten 
Richter  einsetzen  will,  negiert  den  Staat  als  die 
höchste  und  das  Ganze  umfassende  Einheit  und 
vor  allem  auch  seinen  Anspruch,  eine  andere 
und  höhere  Art  sozialer  Verbindung  zu  sein, 
als  irgendeine  der  vielen  Verbindungen  (Kir¬ 
chen.  Gewerkschaften.  Untemehmerverbände, 
Parteien  etc.),  in  denen  der  einzelne  lebt.  Heute 
ist  bei  uns  die  Staatsräson  zum  Spiel  hetero¬ 
genster  Interessen  geworden,  so  daß  im  Kon¬ 
fliktsfall  eine  allgemein  anerkannte,  nur  dem 
Allgemeinwohl  verpflichtete  Entscheidung  des 
Staates  nicht  mehr  möglich  ist.  Denn  in  Grenz¬ 
fällen.  wie  wir  sie  eben  mit  der  Niederlage  des 
Staates  im  Streik  der  Arbeiter  und  Angestellten 
des  Öffentlichen  Dienstes  erlebt  haben,  bedeu¬ 
tet  Nichtintervention  einer  über  allen  stehenden 
souveränen  Instanz  (etwa  des  Parlaments)  nidits 
anderes  als  Intervention  zugunsten  des  Über¬ 
legenen  und  Rücksichtslosen,  und  es  zeigt  sich 
in  diesem  Zusammenhang  erneut  die  Richtigkeit 
des  an  sich  so  paradoxen  Satzes,  den  Talleyrand 
für  die  Außenpolitik  geprägt  hat:  „Nichtinter¬ 
vention  ist  ein  schwieriger  Begriff,  er  bedeutet 
soviel  wie  Intervention.“ 

Beruht  also  die  Stellung  der  Gewerkschaften 
auf  ihrer  vom  Staate  unabhängigen  Macht?  Ist 
sie  mithin  ein  Phänomen  sozialer  Macht,  die 
sich  der  Regelung  durch  eine  allgemein  verbind¬ 
liche  Rechtsordnung  entzieht?  Gibt  es  für  sie 
nur  noch  die  Gesellschaft  als  unverbindliche 
Ordnung  des  zufälligen  Zusammenlebens 
irgendeiner  Menschengruppe  und  nicht  mehr 
die  Gemeinschaft  des  Volkes?  Haben  die  Ge¬ 
werkschaften  vergessen,  daß  der  Begriff  „Volks¬ 
gemeinschaft"  keine  Erfindung  der  National¬ 
sozialisten,  sondern  demokratischer  Sozialisten 
ist?  („Der  Geist  der  neuen  Volksgemeinschaft", 
Denkschrift  für  das  deutsche  Volk,  herausgege¬ 
ben  von  der  Zentrale  für  Heimatdienst.  S.  Fischer 
Verlag,  Berlin  1919.1 

Eine  solche  Sicht  des  Verhältnisses  Staat- 
Gemeinschaft  vermag  ich  nicht  zu  teilen.  Sie 
würde  den  Staat  in  die  Reihe  sozialer  Ver¬ 
bände  einreihen  und  seine  Aufgabenfunktion 
als  institutionalisierte  Daseins-  und  Ordnungs¬ 
form  des  gesamten  Volkes  unter  den  Teppidi 
kehren.  Die  Staatsräson  wäre  abgeschafft. 

Deshalb  müssen  die  Gewerkschaften  zur 
Kenntnis  nehmen,  daß  es  eine  übergeordnete 
Pflicht  zur  Solidarität  gegenüber  allen  Staats¬ 
bürgern  im  Sinne  des  Grundgesetzes  gibt.  Das 
Diktat  einer  einzelnen  Gruppe,  mit  den  Mitteln 
des  Streiks  erzwungen,  können  weder  Staat 
noch  Volk  akzeptieren.  Der  Bogen  wurde  über¬ 
spannt.  Konsequenzen  dürfen  nicht  ausbleiben. 

Der  Streik  der  Fluglotsen  ist  ein  Lehrstück 
lür  diese  Entwicklung.  Dieser  Verband  techni¬ 
scher  Spezialisten  hat  unter  Mißachtung  jeder 


Verhältnismäßigkeit  von  Mittel  und  Zweck  und 
unter  Verletzung  seiner  Sozialbindung  zahl¬ 
losen  Bürgern  wirtschaftliche  und  menschliche 
Schäden  zugefügt,  die  alles  übersteigen,  was 
Eigentümer  von  Produktionsmitteln  der  Volks¬ 
wirtschaft  je  an  Schaden  zufügen  können. 

Der  Fluglotsenstreik  hat  es  unabdingbar  ge¬ 
macht:  Der  Grundsatz  der  Sozialpflichtigkeit  im 
Sinne  der  Unterordnung  von  Verbandsinter¬ 
essen  unter  das  Gesamtwohlinteresse  muß  für 
alle  Produktivkräfte  gelten.  Deshalb  ist  der 
Grundsatz  der  Sozialpflichtigkeit  auch  für  die 
autonomen  Wirtschaftsorganisationen  wie  Ge¬ 
werkschaften  und  Untemehmerverbände  zu 
fordern.  Prof.  Biedenkopf  stellte  daher  mit  Recht 
fest:  „Sozialbindung  gesehen  als  die  Bindung 
von  Teilinteressen  an  das  Gesamtwohl,  das 
Gesamtwohl  wiederum  definiert  durch  die  poli¬ 
tischen  Instanzen  unseres  Landes,  letztlidi  durch 
das  souveräne  Wählvolk  und  sein  Parlament, 
dann  können  wir  auch  die  .Neue  Heimat'  da¬ 
nach  fragen,  wie  es  um  ihre  Sozialpflichtigkeit 
aussieht.* 

Die  Problematik,  die  sich  hier  auftut,  ist  im 
Grunde  eine  sehr  alte.  In  einem  Brief  an  Kar¬ 
dinal  Faulhaber,  mit  dem  Gustav  Stresemann 
den  inneren  Zersetzungsprozeß  der  Volksge¬ 
meinschaft  beklagte,  gab  er  ihr  wie  folgt  Aus¬ 
druck:  „Nie  war  der  Gegensatz  der  Interessen 
lebhafter  als  in  dieser  Zeit.  Heute  glauben  viele, 
daß  man  den  größten  Krieg  der  Weltgeschichte 
verlieren,  weniger  arbeiten  und  höhere  An¬ 
sprüche  an  den  Staat  stellen  könne  als  früher. 
Was  bedeuten  Parlamentarismus  und  Regie¬ 
rung  gegenüber  der  großen  Frage,  die  sittlichen 
Kräfte  des  Volkes  wieder  zu  wecken,  ohne  die 
wir  über  den  starken  außenpolitischen  Druck 
und  die  innenpolitischen  Sorgen  nicht  hinweg¬ 
kommen  werden . .  .* 

So  möchte  ich  glauben,  daß  die  preußische 
Idee  des  Dienstes  —  einen  eigenen  historischen 
Auftrag  zwischen  Liberalismus  und  Kollektivis¬ 
mus  vertretend  — ,  berufen  sein  kann,  das  Ele¬ 
ment  der  Korrektur  und  Synthese  der  beiden 
um  ausschließliche  Geltung  ringenden  Systeme 
des  Westens  und  Ostens  zu  werden.  Im  Begriff 
des  Dienstes,  wie  er  in  Preußen  verstanden  und 
gelebt  wurde,  liegt  wie  in  keiner  anderen  poli¬ 
tischen  und  sozialen  Idee  die  Möglichkeit  des 
Spannungsausgleichs  zwischen  Freiheit  und 
Gleichheit,  zwischen  Person  und  Gemeinschaft. 
Der  Sitzungssaal  des  alten  Reichstags  wurde 
von  mächtigen  Säulen  gestützt.  Jeder  von  ihnen 
trug  einen  Buchstaben.  Wenn  man  sie  anein¬ 
anderreihte,  entstand  der  Satz:  „Erst  kommt 
das  Vaterland,  dann  die  Partei." 

Diese  Gesinnung,  die  hier  ihren  Ausdruck 
fand,  ist  uns,  den  Jungen  und  den  Alten,  ab¬ 
handen  gekommen.  Dennoch  bin  ich  gewiß,  daß 
es  in  allen  Schichten  unseres  Volkes  Frauen 
und  Männer  gibt,  die  diese  Mahnung  als  oberste 
Maxime  ihres  Handelns  anzuerkennen  bereit 
sind. 

So  soll  denn  dieser  Beitrag  zur  politischen 
Situation  in  unserem  Lande  mit  einer  Bitte  an 
seine  Leser  enden:  Ich  wäre  Ihnen,  meine  lieben 
ostpreußischen  Landsleute,  dankbar,  wenn  Sie 
dem  „Ostpreußenblatt*  schreiben  würden,  ob 
Sie  nicht  nur  der  hier  vorgetragenen  Meinung 
zustimmen,  sondern  auch  bereit  sind,  durch 
eigenes  Mitwirken,  durch  eigene  Aktivität 
gleich  welcher  Art  dazu  beizutragen,  daß  unser 
Volk  und  Land  auf  den  Weg  der  inneren  Ge¬ 
sundung  zurück  findet.  Deutschland  braucht 
Aktivisten.  H.  B URNELEIT 
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Wirtschaftskrieg  durch  Stellvertreter 


schaft  verflochtene  Westeuropa 
Wirtschaftskrieg  ist.  Ohne  daß  es  zu  mili¬ 
tärischer  Intervention  kommt,  kann  von  der 
See  her  vorgetragene  Pression  die  hoch¬ 
industrialisierten  Länder  des  Westens  in 
eine  mehr  als  prekäre  Lage  bringen.  Das 
Schiff  und  nicht  der  Panzer  ist _das  militä¬ 
rische  Element,  das  heute  der  Sowjetunion 
ihre  Dynamik  gibt. 

Nach  westlichem  Verständnis  schlägt  die 
Stunde  der  Streitkräfte  im  Spannungsfall 
Nach  sowjetischer  Militärdoktrin  sind  die 
Streitkräfte  in  Präsenz,  Einschüchterung  und 
Drohung  ein  hervorragendes  Instrument 
der  Politik  auch  in  Fnedenszeiten.  Das  stete 
Anwachsen  des  sowjetischen  Rüstungs¬ 
potentials  vermehrt  auch  die  Option  für  po¬ 
litisches  Handeln.  Es  ist  hoch  an  der  Zeit, 
daß  der  Westen  den  Begriff  der  Bedrohung 
neu  definiert.  Er  hat  im  Bück  auf  den  Wirt¬ 
schaftskrieg  ein  breiteres  Spektrum  erhal¬ 
ten.  Es  greift  weit  über  die  herkömmlichen 
Definitionen  der  indirekten  Strategie  hin¬ 
aus,  die  vor  allem  darum  bemüht  waren, 
den  Guerillakrieg  in  das  moderne  Kriegs¬ 
bild  einzuordnen. 

Den  „großen  Krieg"  mit  militärischer 
Konfrontation  der  beiden  Supermächte  will 
Moskau  weder  zu  Lande  noch  zur  See.  Es 
will  mit  den  Methoden  der  indirekten  Stra¬ 
tegie  seine  Einflußsphäre  erweitern,  wofür 
sich  im  Sinne  welthegemonialer  Dynamik 
die  Flotte  als  das  wirksamste  Machtinstru¬ 
ment  erweist.  Flottenpoütk  ist  Außenpoli¬ 
tik.  Die  direkten  Strategien  haben  indirek¬ 
ten  Strategien  Platz  gemacht,  die  mit  der 
subtilen  Androhung  von  Gewalt  arbeiten 
und  den  Erosionstendenzen  in  der  Wesl- 
alüanz  mit  Einschüchterung  Vorschub  lei¬ 
sten. 


Die  Ulwaffe:  Instrument  sowjetischer  Globalstrategie  —  Von  Wolfgang  Höpker 

Die  Ballung  der  Offensivkraft  im  Ostsee-, 
vor  allem  aber  im  Nordmeerraum  zielt  auf 
den  Ausbruch  zum  offenen  Atlantik,  über 
den  die  für  die  Westallianz  vitalen  Ver- 
"  '  i  laufen.  Zugleich  hat  die 
Nahostkrise  wieder  jäh  deutlich  gemacht, 
neuartiges  schaftlichen  Waffen  zur  Schwächung  und  welchen  Rang  in  der  Planung  des  roten 
Zermürbung  der  westlichen  Industrienatio-  Generalstabes  der  Mittelmeerraum,  der 
Japan  einbegriffen  —  erreichen  läßt.  Griff  um  Europa  von  Süden  her  hat. 

Auch  nach  der  Schließung  des  Suezkanals, 
—  die  den  Transport  vom  Persischen  Golf, 
der  erdölhaltigsten  Region  der  Erde,  auf 
den  weiten  Weg  um  die  Südspitze  Afrikas 
verwiesen  hat  —  kommen  noch  vierzig  Pro¬ 
zent  der  Ölzufuhr  der  Bundesrepublik  über 
das  Mittelmeer.  Sie  gehen  nach  Triest, 
Genua,  Marseille,  um  von  dort  über  Pipe¬ 
lines  nach  Mitteleuropa  weitergeleitet  zu 
werden.  Oder  sie  werden  von  Tankern 
durch  die  Straße  von  Gibraltar  nach  Rotter¬ 
dam  und  nach  Wilhelmshaven,  an  das  von 
der  Nordsee  nach  Süden  abzweigende  Pipe¬ 
linesystem  befördert. 

Als  zweitgrößte  Welthandelsnation  ist 
die  Bundesrepublik  nicht  nur  in  ihrer 
Energieversorgung,  sondern  in  ihrem  ge¬ 
samten  Rohstoffbedarf  abhängig  von  siche¬ 
ren  Zufahrtswegen  über  See  wie  kaum  sonst 
ein  anderes  Land.  Man  kann  gewiß  sein, 
daß  die  Kremlführung  in  ihrem  Deutsch- 


Der  Ölboykott  der  Araber  darf  nicht  aul  trifft  nicht  nur  für  den  militärisch-strategi- 
die  Formel  „Energiekrise"  reduziert  und  sehen  Bereich  zu.  Man  kann  heute  von 
allein  an  seinen  wirtschafts-  und  innenpoli-  einem  „Wirtschaftskrieg  durch  Stellvertre- 
tischen  Folgen  gemessen  werden.  Ebenso  ter“  sprechen.  Auf  dem  Umweg  über  die 
wichtig  und  langfristig  noch  entscheidender  arabischen  Länder  exemplifiziert  Moskau  in  bindungslinien 
sind  die  außen-  und  sicherheitspolitischen  einer  Art  Generalprobe,  was  sich  mit  wirt- 
Hintergründe.  Sie  haben  ein  i 
Panorama  der  Bedrohung  aufgerissen,  das 
weit  über  den  nahöstlichen  Krisenherd  hin-  nen 

aus  den  Ost-West-Konflikt  in  bisher  unge-  Die  arabischen  Ölreserven  und  der  so- 
ahnte  Dimensionen  ausgreifen  läßt.  wjetische  Militarismus  sind  als  die  Klam- 

Die  Ölländer  könnten  ihre  gewagte  Re-  mern  eines  Schraubstocks  gedacht,  der 
striktionspolitik  kaum  so  rücksichtslos  an-  Westeuropa  von  seinem  atlantischen  Bünd- 
wenden,  wenn  hinter  ihnen  nicht  eine  an-  nispartner  Amerika  isolieren,  neutralisie- 
dere  Macht  stünde:  die  Großmacht  Sowjet-  ren  und  im  Sinne  der  Anerkennung  der 
union.  Seit  nun  schon  gut  einem  Jahrzehnt  Hegemonie  der  Sowjetunion  „finnlandisie- 
ist  die  arabische  Region  das  Hauptwachs-  ren*  soll.  Man  hat  sich  im  Westen  immer 
tumsgebiet  der  sowjetischen  Weltexpan-  wieder  gefragt,  was  das  in  seiner  Versor- 
sion.  Indem  es  sich  zur  Schutzmacht  der  gung  von  Übersee  unabhängige  russische 
Araber  gegen  das  angeblich  vom  „west-  Kontinentalreich  dazu  bewogen  hat,  sich 
lichem  Imperialismus  zur  Aggression  ange-  m*t  der  Schaffung  einer  Hochseeflotte  auf 
stachelte  Israel“  erklärte,  hat  das  Sowjet-  allen  Ozeanen  zu  engagieren.  Die  weltweite 
imperium  tief  im  Nahen  und  Mittleren  maritime  Expansion  ist  von  der  Kremlfüh- 
Osten  Fuß  gefaßt  rung  in  erster  Linie  dahin  konzipiert,  die 

Eines  seiner  zentralen  Ziele  ist  die  Be-  Seeverbindungen  des  Westens  kontrollie- 
herrschung  der  Landbrücke  zwischen  Asien  ren-  beeren,  unterbrechen  zu  können, 
und  Afrika,  Mittelmeer  und  Indischem  Eng  wieder  damit  verzahnt  ist  das  Vor- 
Ozean.  Der  Aufmarsch  der  roten  Kriegs-  haben.  Europa  von  seinen  beiden  „nassen 
marine  im  Ostmittelmeer  bleibt  Stückwerk,  Flanken“  her  in  die  Zange  zu  nehmen.  Das 
solange  nicht  durch  Wiedereröffnung  des  Nachlassen  der  Spannung  in  Zentraleuropa, 

Suezkanals  der  Weg  in  den  Indischen  Ozean  wo  Moskau  heute  vorwiegend  um  die  völ- 
Ireigelegt  ist.  kerrechtliche  Legitimierung  seiner  bis  zur  landkonzept  diese  Abhängigkeit  als  wesent- 

Es  gab  Rückschläge.  Und  es  gab  auch  im  Elbeu  vorgetriebenen  Annexionen  bemüht  üdies  Druckmittel  einkalkuliert  hat. 

Kreml  Zweifel,  ob  der  nach  Nahost  gelenkte  !st’  hat  automatisch  den  Druck  des  Sowjet- 

Strom  riesiger  Waffenlieferungen  auch  «nperiahsmus  auf  Europas  Nord-  und  Sud-  Die  bitteren  Erfahrungen  der  letzten 
Wirklich  eine  lohnende  Investition  sei.  flanke  verschärft.  Wochen  haben  alarmierend  gezeigt,  wie 


Mit  Beispielen  der  Grauzone  bewiesen 


Deutliche  Eskalation  vom  freien  zum  imperativen  Mandat  ist  unverkennbar 


Schmalstieg  zum  neuen  Oberbürgermeister. 

Der  Hamburger  Schulsenator  Apel  (SPD) 
wurde  von  350  Parteitagsdelegierten  veranlaßt, 
seinen  bereits  seit  einiger  Zeit  betriebenen  Plan 
zur  Errichtung  einer  Wirtschaftsakademie  mit 
einer  gemeinsamen  Trägersdiaft  der  Schulbe¬ 
hörde  und  Wirtschaft  aufzugeben.  Eine  vom 
Senat  beabsichtigte  Erhöhung  der  Verkehrs¬ 
tarife  um  13  bis  15  Prozent  wurde  rückgängig 
gemacht,  nachdem  der  Parteitag  ein  Einfrieren 
der  Tarife  gefordert  hatte.  Partei  und  Senat 
einigten  sich  schließlich  auf  eine  Erhöhung  der 
Tarife  um  9  Prozent,  die  eine  Erhöhung  des 
Defizits  der  Hamburger  Verkehrsbetriebe  um 
rd.  10  Mill.  auf  39  Mill.  zur  Folge  haben  wird. 

Der  Hamburger  Landesparteitag  der  SPD  be¬ 
schloß  1973,  daß  der  Erste  Bürgermeister  vor 
beabsichtigten  Kabinettsumbildungen  grund¬ 
sätzlich  die  Zustimmung  des  Parteitages  ein¬ 
holen  muß.  Die  Verpflichtung  des  Regierungs- 


Schwierige  Normalisierung 

Kommen  tatsächlich  100  000  Deutsche? 

Auch  im  Fall  der  „Tschechoslowakischen  So¬ 
zialistischen  Republik*  zeigt  sich  wieder,  daß 
erhebliche  Schwierigkeiten  bestehen,  das  Ver¬ 
hältnis  der  Bundesrepublik  zu  jenen  Ländern 
zu  normalisieren,  die  nach  1945  an  der  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen  beteiligt  waren.  Während 
beispielsweise  die  Bundesrepublik  mit  Ungarn 
die  Beziehungen  erst  am  21.  Dezember  1973 
aufgenommen  hatte,  aber  reibungslos  inzwi¬ 
schen  die  Ernennung  von  Botschaftern  erfolgt 
ist,  wurde  das  Abkommen  mit  der  CSSR  zwar 
bereits  am  II.  Dezember  von  Willy  Brandt 
und  Walter  Scheel  in  Prag  unterzeichnet,  bis 
heute  ist  aber  nicht  zu  erkennen,  wann  der  Aus¬ 
tausch  von  Botschaftern  möglich  wird. 

Gleiches  gilt  auch  für  die  „humanitären  Fra¬ 
gen“,  in  erster  Linie  also  die  Umsiedlung  der 
noch  in  der  CSSR  lebenden  Deutschen.  Hier  sol¬ 
len  entsprechende  Vereinbarungen  zwischen  den 
beiderseitigen  Rote-Kreuz-Organisationen  ge¬ 
troffen  werden.  Wann  das  der  Fall  sein  wird, 
weiß  man  bisher  weder  in  Bonn  noch  in  Prag. 

Ging  man  bisher  von  etwa  25  000  Umsied¬ 
lungsanträgen  aus,  die  dem  Deutschen  Roten 
Kreuz  vorliegen,  so  gab  es  seit  der  Unter¬ 
zeichnung  des  Vertrages  zwischen  Bonn  und 
Prag  eine  so  große  Anzahl  Anfragen  von  CSSR- 
Deutsdien  bei  der  Botschaft  der  Bundesrepublik 
in  der  tschechischen  Hauptstadt,  daß  möglicher¬ 
weise  100  000  Deutsche  aus  der  CSSR  umsied¬ 
lungswillig  sein  dürften. 

Der  Vertrag  zwischen  Bonn  und  Prag  wird 
voraussichtlich  im  Juni  vom  Bundestag  ratifi¬ 
ziert.  Ob  bis  dann  die  noch  offenen  Fragen  mit 
der  CSSR  gelöst  sind,  wird  selbst  in  Bonn 
bezweifelt.  Gerd  Elchthal 


Solschenyzin  1974 
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Man  könnte  sich  ln  alte  Dresdener  Zeiten  zur  ückversetzt  (Uhlen,  bevölkerten  nicht  überall  Sowjetsoldalen  den  Zwinger  rolo  NP 

Dr.  Alfred  Schickei: 


Ostkunde  geht  alle  Deutschen  an 

Das  Bewußtsein  der  deutschen  Einheit  festhalten  und  Kenntnis  der  Nachbarvölker  vermitteln 


Von  der  breiten  Öffentlichkeit  weitgehend 
unbemerkt,  bat  sich  in  den  letzten  Mona¬ 
ten  und  Wochen  ein  erbitterter  Streit  an 
einem  Unterrichtsthema  entzündet,  das  vor  Jah¬ 
ren  noch  über  aller  Diskussion  stand  und  zum 
selbstverständlichen  Bildungsangebot  der  bun¬ 
desdeutschen  Schulen  gehörte:  die  sogenpnnte 
Ostkunde. 

Ihre  Gegner  verdächtigen  sie  einer  nationali¬ 
stischen  Ideologie,  welche  in  den  Schulstuben 
Stimmung  gegen  die  östlichen  Nachbarvölker 
machen  wolle,  oder  ordnen  sie  gar  in  die  .völ¬ 
kische  Tradition’  des  .Dritten  Reiches*  ein,  wo¬ 
bei  sie  .Ostkunde*  eigenmächtig  als  geistige 
Vorbereitung  eines  neuen  .Ostlandritts"  inter¬ 
pretieren.  Mehr  als  diese  subjektiven  Deutun¬ 
gen  können  sie  freilich  für  ihren  Argwohn  nicht 
ins  Feld  führen.  Viele  geben  sich  jedoch  mit 
diesen  einseitigen  Auslegungen  zufrieden  und 
disqualifizieren  die  Ostkunde  als  einen  gefähr¬ 
lichen  politischen  Anachronismus,  den  man  lie¬ 
ber  heute  als  morgen  ausmerzen  sollte;  schließ¬ 
lich  dürfe  .durch  den  Geschichtsunterricht  nicht 
als  Unrecht  der  anderen  Seite  hingestellt  wer¬ 
den,  was  deutsche  Faschisten  mit  dem  Zweiten 
Weltkrieg  angerichtet  haben“,  wie  es  in  einem 
iünqst  erschienenem  Buch  über  dieses  Thema 
hieß. 

Wer  freilich  die  von  der  Ständigen  Konferenz 
der  Kultusminister  der  Länder  1956  einstimmig 
verabschiedeten  .Empfehlungen  zur  Ostkunde“ 
nachliest,  wird  feststeJIen.  daß  darin  weder  von 
einer  Rückgewinnung  der  Ostgebiete  die  Rede 
ist,  noch  der  .Umsturz  der  sozialistischen  Ord¬ 
nung  in  den  osteuropäischen  Volksdemokratien* 
geplant  wird.  Vielmehr  stehen  sie  unter  der 
Zielsetzung,  die  Kenntnis  der  Völker,  Kulturen 
und  Probleme  Osteuropas  und  Ostmitteleuro¬ 
pas  unter  der  Schuljugend  zu  vermehren,  um 
ihr  dadurch  die  Möglichkeit  zu  schaffen,  ein 
klares  und  sachliches  Verhältnis  zu  den  östlichen 
Nachbarstaaten  zu  finden.  Genau  dasselbe  An¬ 
liegen  verfolgt  nach  den  wiederholten  Bekun¬ 
dungen  des  Kanzlers  und  seiner  Minister  die 
Ostpolitik  der  Bundesregierung,  so  daß  es  ver¬ 
wundert,  wenn  sich  besonders  erklärte  Anhän¬ 
ger  der  Ostverträge  gegen  die  Ostkunde  im 
Unterricht  aussprechen.  Sollen  die  Abkommen 
mit  Moskau.  Warschau  und  Prag  nicht  bloße 
Bestätigungen  erhobener  Ansprüche  oder  pa- 
pierne  Willensbekundungen  der  beteiligten  Re¬ 
gierungen  sein,  sondern  den  Grund  für  eine 
Verständigung  unter  den  Völkern  legen,  müssen 
sie  vor  allem  in  ihrem  Versprechen  zu  gegen¬ 
seitiger  Zusammenarbeit  und  kulturellem  Aus¬ 
tausch  verwirklicht  werden. 

Das  setzt  ein  Mindestmaß  an  Wissen  und  Ver¬ 
trautheit  mit  den  besonderen  wirtschaftlichen, 
geschichtlichen,  politischen  und  soziologischen 
Verhältnissen  des  Partnerlandes  voraus.  Im  Ge¬ 
gensatz  zu  den  osteuropäischen  Staaten,  wo 
schon  seit  jeher  eine  intensive,  wenn  auch  stark 
einseitige  .Westkunde*  betrieben  wird,  klafft 
in  der  Bundesrepublik  immer  noch  die  von 
Eugen  Lemberg  einst  beklagte  .osteuropäische 
Bildungslücke“.  Sie  schließen  zu  helfen,  ist  eines 
der  Anliegen  der  Ostkunde.  Dabei  mißt  sie  der 
kritischen  Erörterung  der  Selbstdarstellung  und 
des  gegenwärtigen  politischen  Systems  der  ost¬ 
europäischen  Staaten  eine  erhebliche  Bedeutung 
/.u,  ohne  in  überholte  Frontstellungen  des  Kal¬ 
ten  Krieges  zurückverfallen  zu  wollen.  Sie  will 
jedoch  verhindern,  daß  der  undifferenzierte 


Antikommunismus  vergangener  Jahrzehnte  von 
einer  ebenso  naiven  Kommunismusfreundlich¬ 
keit  unserer  Tage  abgelöst  wird  und  versucht, 
sachliche  Information  an  die  Stelle  voreinge¬ 
nommener  Verurteilung  oder  beflissener  An¬ 
biederung  zu  setzen. 

Um. dieses  ZjcI  zu  erreichen,  bedarf  es  wis¬ 
senschaftlich  gesicherter  Erkenntnisse  und  Ma¬ 
terialien.  Folgerichtig  fordern  die  .Empfehlun¬ 
gen  zur  Ostkunde*  einen  verstärkten  Ausbau 
der  Ostforschung,  die  Errichtung  entsprechender 
Lehrstühle  und  ein  erweitertes  Angebot  an 
Slawistik  an  den  bestehenden  Hochschulen  und 
Universitäten.  Damit  soll  jedoch  nicht  neben 
den  herkömmlichen  Disziplinen  ein  neues 
Schulfach  .Ostkunde“  eingeführt  und  die  ohne¬ 
hin  schon  vollbesetzte  Stundentafel  unserer 
Schulen  noch  weiter  belastet  werden,  vielmehr 
versteht  sich  Ostkunde  als  ein  Unterrichtsthema, 
das  in  sinnvoller  Eingliederung  in  den  Erd¬ 
kunde-,  Geschichts-  und  Sozialkundeunterricht 
sowie  im  Deutsch-  und  Fremdsprachenunterricht, 
in  der  Kunsterziehung,  in  der  Musik  und  in 
gelegentlichen  Fächerzusammenfassungen  be¬ 
handelt  werden  soll. 

Naturgemäß  ergeben  sich  in  der  Geschichte 
die  meisten  Bezüge  zu  den  östlichen  Nachbar¬ 
völkern.  Der  Geschichtslehrer  wird  im  Sinne 
einer  wohlverstandenen  Ostkunde  bestrebt  sein, 
die  bislang  oft  nationalstaatlich  ausgerichtete 
Betrachtungsweise  durch  die  Darstellung  von 
nationenübergreifenden  Prozessen  und  Fragen 
des  friedlichen  und  gleichberechtigten  Zusam¬ 
menlebens  der  Völker  und  Volksgruppen  zu 
ergänzen  und  dabei  auch  ihrer  gegenseitigen 
kulturellen  Durchdringung,  den  verschiedenen 
Gesellschafts-  und  Wirtschaftsformen  und  den 
ihnen  zugrundeliegenden  politischen  Theorien 
in  der  unterrichtlichen  Darbietung  Rechnung 
tragen.  Da  sich,  vor  allem  in  Ostmitteleuropa, 
ein  bedeutsamer  Teil  der  deutschen  Geschichte 
in  vielfacher,  konfliktreicher,  aber  auch  auf¬ 
bauender  Verflechtung  mit  den  dort  lebenden 
Völkern  und  Volksgruppen  vollzogen  hat,  ge¬ 
hört  es  zu  einem  ausgewogenen  Geschichtsbe¬ 
wußtsein,  auch  die  Rolle  der  Deutschen  in  die¬ 
sem  Raum  in  die  Betrachtung  einzubeziehen. 

Schon  der  .Deutsche  Ausschuß  für  das  Er- 
ziehungs-  und  Bildungswesen“  hat  in  seinem 
Gutachten  über  .Osteuropa  in  der  deutschen 
Bildung“  vom  16.  März  1956  darauf  hingewie¬ 
sen,  daß  .die  Verbindung  mit  dem  europäischen 
Osten  für  die  geschichtliche  Formung  Deutsch¬ 
lands  zeitweilig  ebenso  wichtig  gewesen  ist 
wie  die  nach  Süden  und  Westen  weisende 
Kulturtraditlon  des  christlichen  Abendlandes“, 
daß  aber  .trotzdem  weite  Teile  unseres  Vol¬ 
kes  von  Osteuropa,  von  den  dort  lebenden, 
überwiegend  slawischen  Völkern  und  von  der 
Geschichte  und  dem  Leben  der  Deutschen,  die 
zwischen  diesen  Völkern  siedelten,  nur  eine 
ungenügende  und  oft  eine  falsche  Vorstellung* 
haben. 

Diesem  Wissensmangel  kann  im  Rahmen  des 
Geschichtsunterrichts  abgeholfen  und  damit  ein 
Stück  Ostkunde  betrieben  werden.  Im  Sozial¬ 
kundeunterricht  wie  in  der  Gemeinschaftskunde 
bietet  sich  Gelegenheit,  das  weltweite  Problem 
der  Vertreibung  und  einer  sinnvollen  Einglie¬ 
derung  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  zu 
behandeln,  desgleichen  die  Kenntnis  von  Rechts¬ 
formen  zu  vermitteln,  die  ein  gedeihliches  Zu¬ 


sammenleben  von  Völkern  und  Volksgruppen, 
besonders  auch  in  ein-  und  demselben  Staate, 
ermöglichen.  Gerade  der  deutsch-slawische 
Siedlungsraum  liefert  bedenkenswerte  Beispiele 
und  Modelle  für  ein  modernes  Volksgruppen¬ 
recht,  das  auch  im  Hinblick  auf  ein  vereinigtes 
Europa  praktikabel  erscheint;  zielen  sie  doch 
darauf  ab,  das  Neben-  und  Miteinander  ver¬ 
schiedener  Nationalitäten  aul  der  Grundlage 
der  Gleichberechtigung  in  einem  größeren 
Staatsverband  zu  regeln.  Zu  ihren  geistigen 
Vätern  gehört  der  bedeutende  tschechische  Hi¬ 
storiker  Frantisek  Palacky  ebenso  wie  die  Theo¬ 
retiker  der  österreichischen  Sozialdemokraten, 
die  in  ihrem  Brünner  Programm  von  1899  kon¬ 
krete  und  auch  für  unsere  Zeit  gültige  Vor¬ 
stellungen  über  Möglichkeiten  eines  suprana¬ 
tionalen  Zusammenlebens  der  Völker  entwickelt 
haben. 

Ihre  Gedanken  im  Unterricht  zu  vergegen¬ 
wärtigen,  bedeutet  nicht  nur  Lehren  aus  der 
Vergangenheit  zu  ziehen,  sondern  auch  eine 
zukunftsorientierte  Ostkunde  in  der  Schule  zu 
betreiben  und  damit  zugleich  jede  allzu  starke 
Rückwärtsbewegung  in  der  Betrachtungsweise, 
wie  sie  gern  den  Vertriebenen  als  .Heimweh- 
Ostkunde“  nachgesagt  wird,  zu  vermeiden.  Ost¬ 
kunde  darf  nicht  als  Spezialreservat  heimat¬ 
vertriebener  Lehrer  mißverstanden  oder  in  das 
Getto  der  Vertriebenen-  und  Flüchtlingsproble¬ 
matik  abgedrängt  werden.  Als  Kunde  vom 
Osten,  seinen  Menschen,  seiner  Geschichte  und 
seiner  Kultur,  stellt  sie  sich  als  wichtiger  Lehr¬ 
auftrag  für  alle,  die  der  nachwachsenden  Gene¬ 
ration  Orientierungshilfen,  solide  Informatio¬ 
nen  und  gültige  Verhaltensdispositionen  an  die 
Hand  geben  wollen.  Denn  wie  andere  soll  die 
bundesdeutsche  Bevölkerung  das  aktuelle  Ge¬ 
schehen  um  die  Ostpolitik  informiert  verfolgen 
und  vorschnelle  Wertungen  vermeiden  können, 
wenn  nicht  durch  eine  solide  Osteuropa  künde, 
wie  sie  neuerdings  vom  bayerischen  und  baden- 
württembergischen  Kultusministerium  bekräf¬ 
tigt  worden  ist. 

Das  gilt  auch  hinsichtlich  der  Oder-Neiße-Ge- 
biete,  der  .DDR“  und  der  deutschen  Wieder¬ 
vereinigung.  Nach  den  Zielsetzungen  der  Ost¬ 
kunde  sollen  die  Deutschen  .insgesamt  ein 
lebendiges  inneres  Verhältnis  zu  den  Vertrei¬ 
bungsgebieten  als  zur  Heimat  eines  großen  Teils 
ihres  Volkes  haben“  und  der  .Eigenart  der 
deutschen  Stämme  in  ihren  kulturellen  Äuße¬ 
rungen  angemessene  Aufmerksamkeit  schen¬ 
ken*.  Darüber  hinaus  sind  umfassende  Kennt¬ 
nisse  .über  das  ganze  Deutschland,  seine  Men¬ 
schen  und  die  sich  in  ihm  vollziehenden  Ent¬ 
wicklungen  im  Unterricht  zu  vermitteln“. 

Wer  aus  eigener  Erfahrung  den  mitunter  recht 
mangelhaften  Informationsstand  bundesdeut¬ 
scher  Schüler  über  die  .DDR“  kennt,  kann  diese 
Zielsetzung  der  Ostkunde  nur  begrüßen. 

Die  erklärte  Absicht  der  Ostkunde,  .das  Be¬ 
wußtsein  von  der  deutschen  Einheit  und  den 
Willen  zur  Wiedervereinigung  in  Frieden  und 
Freiheit  wachzuhalten“,  findet  zwar  besonders 
bei  bestimmten  Linkskreisen  wenig  Gegenliebe, 
bewegt  sich  aber  völlig  im  Rahmen  der  Ent¬ 
schließung  des  Bundestages  vom  17.  Mai  1972, 
die  von  allen  drei  Fraktionen  gebilligt  wurde, 
und  wurde  durch  das  Urteil  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichts  vom  31.  Juli  1973  über  den  Grund¬ 
lagenvertrag  noch  einmal  bekräftigt. 


Andere 

Meinungen 


STfye  ijcrrlc  fönte* 

Feige  und  brutal 

New  York  —  .Es  ist  Rußlands  iortwährendes 
Unglück,  daß  seine  Jugend  Solschenizyn  nicht 
lesen  darl,  daß  seine  Werke  unterdrückt  wer¬ 
den  und  daß  jetzt  seine  grämliche  und  furcht¬ 
same  Führung  aul  die  ätzende  Anklage  seines 
jüngsten  Werks  .Der  Archipel  G ULag,  19 18  bis 
19 56'  nur  damit  antworten  kann,  daß  sie  ihn 
ins  Exil  schickt.  Die  Wellgemeinschall  ist  daher 
dankbar  dafür,  daß  Solschenizyns  Ruhm  und 
sein  Mut  ihm  Tod  oder  neuerliche  Einkerke¬ 
rung  ersparten  und  seiner  Familie  olienbar  gc 
stattet  wird,  ihm  in  den  Westen  zu  lo/gen.  Aber 
kein  Gefühl  der  Erleichterung  kann  den  Makel 
dieser  leigen  und  brutalen  Tat  vom  Ansehen 
des  sowjetischen  Regimes  entfernen. ’ 


(Elic  ZJailfl  JTflfarrtpIi 

Gefährlich  labil 

London  —  „ Für  Solschenizyn  selbst  mag  seine 
Ausweisung  eine  Art  persönliche  Tragödie  sein. 
Er  selbst  hatte  immer  klargemacht,  daß  er  in 
Rußland  bleiben  wollte.  Dort  lag  seiner  Ansicht 
nach  seine  Aulgabe.  Für  den  Westen  ist  die 
Lektion  klar:  Ein  so  mächtiger  Staat  wie  Ruß¬ 
land,  der  mit  einem  weltberühmten  Autor  nur 
so  veriahren  kann,  muß  so  labil  sein,  daß  er 
wirklich  gelährlich  Ist.“ 


DAILY  EXPRESS 

Gefährlich  für  roten  Imperialismus 

London  —  .Ein  russischer  Bürger  ist  gegen 
seinen  Willen  aus  seinem  Vaterland  deportiert 
worden.  Die  militärische  Macht  ganz  Rußlands 
mag  wohl  schnell  den  Freiheilskampl  in  Un¬ 
garn  und  der  Tschechoslowakei  unterdrückt  ha¬ 
ben.  Aber  ein  einziger  Schriltsteller,  der  in  po¬ 
litischer  und  philosophischer  Opposition  zum 
sowjetischen  Imperialismus  sicht,  ist  seihst  lür 
das  KGB  eine  zu  große  Herauslorderung.“ 

DIE  dl  WELT 

iMiniHui  TMittimH  »C*  Dtir'c.Nio» 

Wie  mit  Stückgut  verfahren 

Hamburg  —  »Wir  sieben  vor  der  einzigarti¬ 
gen  Tatsache,  daß  ein  Regime,  das  die  Zukunll 
des  Humanismus  zu  repräsentieren  beansprucht, 
mil  dem  größten  lebenden  Dichter  Rußlands 
wie  mit  Stückgut  verfährt.  Wer  sich  mil  einem 
solchen  Regime  euphorisch  aul  , Entspannung ’ 
einläßt,  ist  nicht  nur  politisch  ahnungslos,  son¬ 
dern  er  oilenbarl  auch  die  Mentalität  eines 
Nußknackers.  Wirkliche  Entspannung  kann  es 
erst  geben,  wenn  sich  der  östliche  Partner  zu 
einem  Minimum  von  bürgerlichem  Ansland  be¬ 
quem!;  im  Augenblick  ist  man,  wie  Figura 
zeigt,  noch  meilenweit  davon  enlfernl.“ 

THE  TIMES 

Unterschiedliche  Streiklage 

London  —  .Gewiß  bestehen  Ähnlichkeiten 
zwischen  Deutschland  und  Großbritannien.  In 
Deutschland  wie  in  Großbritannien  haben  wach¬ 
sende  Preise  die  steigenden  Löhne  aulgetres- 
sen,  und  die  Gewerkschalten  geraten  in  zuneh¬ 
menden  Druck,  ihre  Mitglieder  aul  einem  Ni¬ 
veau  eines  wirklichen  Einkommenswachslums 
zu  hallen.  Doch  die  Vergleiche  mil  Großbritan¬ 
nien  können  nicht  zu  weil  getührl  werden.  West¬ 
deutschland  verfügt  weiter  über  eine  gesunde 
Handelsbilanz  trotz  der  ständigen  Währungs- 
aulwertungen.  Deutsche  Arbeiter  verdienen 
meist  mehr  als  ihre  britischen  Kollegen,  und  die 
Inilation  in  der  Bundesrepublik  ist  in  jedem 
Fall  geringer  als  in  Großbritannien,  vor  allem 
im  Hinblick  auf  die  Nahrungsmilleipreise.  In 
der  Bundesrepublik  ist  eine  Kon Ironlalion  weni¬ 
ger  akut,  und  die  Aussichten  aul  einen  Kompro¬ 
miß  sind  besser.“ 

STUTTGARTER 

ZEITUNG 

Streik  als  Machtfrage 

Stuttgart  —  .Was  hier  entschieden  wurde, 
war  eine  Machltrage.  Es  ist  doch  kein  Zulall, 
daß  der  erste  Streik  im  öllenllichen  Dienst  eine 
sozialdemokratische  Regierung  trat.  Schließlich 
können  die  Gewerkschatten  von  derjenigen  Re¬ 
gierung,  die  sie  im  Wahlkampl  unterslülzt  ha¬ 
ben,  mehr  erwarten  als  neu  lormulierle  Erhard- 
sche  Maßhalle-Appelle.  Das  werden  sich  auch 
die  Metaller  denken,  die  demnächst  in  den 
Kampl  ziehen.  Müßten  sie  nicht,  über  eil  Pro¬ 
zent  hinaus,  noch  einen  Risikozuschlag  dafür 
fordern,  daß  sie  der  Gelahr  von  Kurzarbeit 
und  Arbeitslosigkeit  ausgeselzl  sind?  .  .  .  Die 
Gewerkschalten  müssen  darüber  nachdenken, 
was  sie  eigentlich  wollen.  Sonst  gefährden  sie 
durch  Zugeständnisse,  die  sie  dem  Gesetzgeber 
abtrotzen,  Erfolge,  die  sie  errungen  haben.  Am 
Ende  wären  sic  ein  Stück  Staat  —  wie  die  Ge¬ 
werkschaften  im  Osten.“ 


den  heimatlichen  13 


Unser  Mitarbeiter  R.  Pawel  geht  dem  Ursprung  des  ostpreußischen  Honigschnapses  nach 

lidikeit  und  seines  Wohlgeschmacks  bis  in 
die  heutige  Zeit  hinübergerettet  und  war 
besonders  bei  dem  schönen  Geschlecht  von 
jeher  beliebt. 

Eine  köstliche  Beschreibung  des  Bären¬ 
fangs  und  der  von  ihm  ausgehenden  Wir¬ 
kungen  finden  wir  übrigens  in  Robert  Bud- 
zinskis  Büchlein  ,Die  Entdeckung  Ostpreu¬ 
ßens':  .Dies  ist  ein  wohlschmeckendes  und 
bekömmliches  Getränk,  in  der  Wirkung 
dem  Cyankali  gleich.  Man  nehme  einen 
Liter  reinen  Fusels  und  ein  Pfund  reinen 
Lindenblütenhonig  und  schüttle  beides  in 
einer  Flasche  um.  Man  trinke  aber  nicht 
selber  davon,  sondern  setze  es  Freunden 
und  Bekannten  vor,  wenn  sie  zu  Besuch 
kommen.  Auch  sei  man  den  Haustieren 
gegenüber  damit  vorsichtig!  Die  Wirkung 
äußert  sich  vorzüglich  in  der  Betäubung  der 
im  allgemeinen  überflüssigen  Fortbewe- 
gungs-  und  nur  im  einzelnen  notwendigen 
Denkorgane . .  .* 

Die  erstaunliche  Wirkung  des  Bärenfangs 
kommt  auch  in  einem  alten  Reim  zum  Aus¬ 
druck,  der  von  dem  Meschkinnes  —  masu¬ 
rische  Ausdrucksform  für  Bärenfang  —  fol¬ 
gendes  berichtet: 

Von  diesem  drei,  vier  Schnäpschen  kleine 
Sind  gut  für  Kopf  und  Bauch  und  Beine 
Doch  trinkst  du  mehr  von  dem 

Meschkinnes, 

Dann  wirst  du  gänzlich  andren  Sinnes: 
Zuerst  versagt  das  Gleichgewicht, 

Die  Beine,  die  gehorchen  nicht, 

Dann  schwindet  die  Gedächtniskralt, 

Das  Denken  wird  sehr  mangelhaft. 

Am  längsten  hält  sich  noch  die  Sprache, 
Das  was  man  spricht,  ist  so  "ne  Sache  . . . 


So  wie  man  nicht  weiß,  von  wem  die  erste  Der  damals  noch  h 
Tasse  Kaffee  getrunken  wurde,  so  bleibt  fügte  den  Beutekie 
es  uns  gewiß  verborgen,  wer  sich  den  er-  indem  er  vorzeitig 
sten  Bärenfang,  den  bekannten  ostpreußi-  Beute  genannt,  aul 
sehen  Honigschnaps,  zu  Gemüte  geführt  hat  schwer  beizukomm 
Aber  so  wie  man  weiß,  daß  der  Kaffee  aus  und  außerdem  wai 
dem  Orient  stammt,  so  ist  es  auch  allgemein  ziemlich  gefährlich, 
bekannt,  daß  der  erste  Bärenfang  in  dem 
Lande  gebraut  wurde,  das  man  damals  Ma- 
sovien,  später  Masuren  nannte. 


Da  hörten  die  Ordensritter,  daß  die  Ma¬ 
suren  ein  besonderes  Getränk  herstellten, 
das  sie  zum  Fang  der  Bären  benutzten.  Der 
Diese  Landschaft  tritt  urkundlich  erst  mit  Trank  sollte  aber  auch  den  Masuren  selbst 
dem  Erscheinen  des  Deutschen  Ritterordens  recht  gut  munden.  Dieses  arme,  bedürfnis¬ 
in  Ostpreußen  in  die  Weltgeschichte  ein.  lose  Naturvolk  war  von  jeher  dem  .Wodki" 
Nach  der  Besetzung  des  Prußenlandes  hatte  zugetan,  wie  dort  in  ihrer  Sprache  der  weiße 
die  einheimische  Bevölkerung  für  die  Ver-  Schnaps  genannt  wurde.  Diesen  hatten  die 
pflegung  der  Ordensburgen  zu  sorgen.  Hier-  Masuren  mit  Honig  gemischt  und  in  Scha- 
zu  gehörte  in  besonderem  Maße  die  Liefe-  len  gefüllt,  die  sie  im  Walde,  wohl  in  der 
rung  von  Bienenhonig,  damals  einem  der  Umgebung  der  Beutekiefem,  aufstellten, 
wichtigsten  Nahrungsmittel  überhaupt,  da  Die  Bären  wurden  von  dem  nach  Honig  — 
man  den  Zucker  ja  noch  nicht  kannte.  ihrer  Lieblingsspeise  —  duftenden  Getränk 

Neben  diesen  laufenden  Tributen,  die  der  angelockt  und  konnten  in  angeheitertem  Zu- 
Bevölkerung  auferlegt  wurden,  war  der  sland  leidlt  in  dle  Fallgruben  getrieben 
Orden  aber  auch  von  vornherein  darauf  werden. 

bedacht,  selber  Honig  zu  gewinnen.  Man  So  Wyrde  denn  der  Bärenfang  bald  nicht 
betrieb  damals  nur  die  Waldbienenzucht.  nur  jn  {jen  Wäldern,  sondern  auch  auf  den 
Die  von  Natur  her  aber  auch  künst-  Burgen  der  Ordensritter  heimisch.  Man 
lieh  —  ausgehöhlten  Baumstämme,  meist  wetteiferte  in  der  Herstellung  der  besten 
Kiefern,  wurden  mit  Bienenvölkern  besetzt  Mischungen.  Einen  wirklich  bekömmlichen 
und  Honig  und  Bienenwachs  zu  bestimmten  un(j  gui  schmeckenden  Bärenfang  herzustel- 
Zeiten  ausgeschnitten  oder,  wie  man  es  da-  |en  ist  aper  „jeht  ganz  einfa(h,  denn  einmal 
mals  nannte,  gezeddelt.  So  liest  man  oft  in  gibt  es  viele  Sorten  Honig,  aber  auch  ver¬ 
alten  Chroniken  von  .Beutekiefern  .womit  scjiieden  zusammengesetzte  Alkoholika, 
jene  mit  Bienenvölkern  besetzten  Kiefern  bestimmte  Zusätze  von  Kräutern  und  so 
gemeint  sind.  fort.  Entscheidend  ist  letzten  Endes  wohl 

Die  Aushöhlung  wurde  mit  einem  Brett  das  rechte  Mischungsverhältnis  dieser  wich- 
verschlossen,  vor  dem  ein  schwerer  Klotz  tigsten  Bestandteile,  um  einen  vollmundi- 
hing.  Besonders  eingesetzte  Waldhüter  —  gen  Schnaps  zu  erhallen.  Schon  damals 
sogenannte  Bereiter  —  hatten  auf  diese  hatte  jede  Burg  ihr  .Geheimrezept',  und 
Beutekiefem  und  auf  das  Wild  aufzupassen,  dieses  Getränk  hat  sich  wegen  seiner  Lieb- 


Heisch  hetaus  - 
<^ast  ins  ^rfdaus 

Fastelaowend  in  der  Heimat 

Das  alte  Fastnachtsgericht  in  Ostpreu¬ 
ßen  war  Schweinskopf  und  Meerettich 
oder  „Kumst“  (Sauerkohl).  Im  nörd¬ 
lichen  Ostpreußen,  vor  allem  im  ländlichen 
Teil  des  Memelgebiets,  aß  man  Schuppin- 
nis,  ein  Gericht  aus  Erbsenbrei  mit  gebrate- 
Spirgeln  und  Zwiebeln  und  mit  ge- 


nen  Spirgein  una  z.wieDein  uuu  um  ge¬ 
kochtem  Schweinefleisch.  Im  Ermland  gab 
es  auch  ein  besonderes  Fastnachtsgebäck, 
die  Schmalzkuchen,  die  man  in  der  Mund¬ 
art  .Schmoltkielke“,  »Schmalzkaildie*, 
„  Schmalzbu  tschke  ’ ,  „Hebebutschke“  oder 
einfach  „Butschke"  nannte. 

Der  Teig  wurde  aus  Weizenmehl,  Milch, 
Eiern,  Hefe  und  Zudcer  (manchmal  auch  mit 
Rosinen)  angerührt,  und  die  rund  oder 
länglich  geformten,  kleinen  Kuchen  wurden 
dann  in  der  Pfanne  in  öl  oder  Fett  gebak- 
ken.  Im  evangelischen  Gebiet  kannte  man 
diese  Schmalzkuchen  nicht.  In  der  letzten 
Zeit  hatten  auch  die  Pfannkuchen  als  Fast¬ 
nachtsgebäck  hier  und  dort  bei  der  Land¬ 
bevölkerung  Eingang  gefunden.  Sie  wur¬ 
den  aber  allgemein  noch  als  etwas  Neu- 
modisches  und  Fremdes  empfunden,  das  aus 
den  größeren  Städten  aufs  Land  verpflanzt 
worden  war. 

Mit  dem  Aschermittwoch  begann  im  Erm¬ 
land  die  vierzigtägige  Fastenzeit.  Während 
dieser  Zeit  durfte  kein  Fleisch  gegessen 
werden.  Deshalb  sagte  man  zu  Beginn* 
.Fleisch  heraus  —  Fast  ins  Haus"  und  am 
zweiten  Osterfeiertag,  der  früher  die  Fa¬ 
stenzeit  beschloß  „Fast  heraus  —  Fleisch 
ins  Haus.“ 

Auch  sonst  gab  es  ganz  genaue  Vor¬ 
schriften  für  das  Essen,  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  wurde  die  Fastenzeit  aber  nicht  mehr 
so  streng  eingehalten.  Man  fastete  nur  noch 
in  der  Karwoche  oder  sogar  nur  an 
den  drei  oder  den  beiden  letzen  Tagen 
der  Karwoche.  Vor  der  langen  Fastenzeit 
wollte  man  sich  noch  einmal  gütlich  tun. 
Deshalb  konnte  man  Fastnacht  kein  Maß 
halten.  „Fastnacht  wird  gegessen,  so  oft 
der  Hund  mit  dem  Schwanz  wedelt“,  hieß 
ein  ermländisches  Sprichwort.  Besonders 
Fleisch  wurde  in  Unmenoen  verzehrt . . 


iiHteimet  i 


Verschwendung  aus  reiner  Bequemlichkeit  —  Ein  deutlicher  Wandel  zeichnet  sich  ab 

Neidisch  könnte  man  werden  —  so  mo-  schmutziger  Wäsche  gefüllt,  in  Gang  zu  set-  wird  übersehen.  Die  Ehefrau  fällt  ihrem 
dem  ist  die  Wohnung  der  beiden  zen,  ist  ebenso  Verschwendung  wie  für  ein  Mann  so  lange  auf  die  Nerven,  bis  sie  den 
Jungverheirateten  eingerichtet.  Im  bißdien  Sdilagsahne  einen  Elektromixer  ersehnten  Pelzmantel,  den  die  Freundin 
Wohnzimmer  Farbfernseher,  Stereoanlage  anzustellen.  Verschwendung  aus  Bequem-  auch  hat,  endlich  bekommt.  Der  Ehemann 
und  vollautomatischer  Plattenspieler,  ln  der  lidikeit?  Denken  wir  nur  an  die  überflüssige  spart  am  Haushaltsgeld,  damit  er  sich  den 
Küche,  steht  für  jeden  Handgriff  eine  Ma-  Geldausgabe  bei  der  Anschaffung  des  Ge-  neuen  VVagen  leisten  kann,  den  sein  Nadi- 
schine  bereit:  zum  Waschen,  Spülen,  Bü-  rätes  und  an  unnötigen  Stromverbrauch,  bar  schön  seit  einem  halben  Jahr  fährt.  Und 
geln,  ja  sogar  zum  Kaffeekochen,  die  neue-  Darüber  machen  sich  viele  keine  Gedan-  die  Söhne  und  Töchter  wollen  auch  ständig 
sten  Erzeugnisse  der  Industrie.  Beeindruckt  ken.  Sie  beklagen  sich  nur,  wenn  wieder  etwas  Neues  haben  . . . 
verläßt  man  die  Wohnung.  Später  —  ist  die  einmal  die  Preise  steigen.  Daß  sie  mit  ihrer 

erste  Begeisterung  vorbei  —  fragt  man  ungezügelten  Kaufwut  die  Preise  noch  hö-  Gemeinsam  blättern  sie  die  Prospekte  für 
sich:  Brauchen  die  beiden  das  alles  wirk-  her  antreiben,  fällt  ihnen  gar  nicht  auf.  Sie  d‘e  nächste  Reise  durch.  Ein  Stückchen  wei- 
lidi?  Beide  sind  berufstätig  und  kommen  machen  sich  auch  keine  Gedanken  darüber,  ter  gen  Süden  als  der  Nachbar  —  undbraun- 
erst  spät  nach  Hause.  Beide  stehen  erst  am  was  sie  wirklich  nötig  brauchen  und  was  gebrannt  —  zurückzukommen,  ist  ihr  Ziel. 
Anfang  ihrer  Laufbahn.  Die  meisten  Sachen  sie  entbehren  könnten.  Hauptsache,  die  Leute  denken,  man  könne 

sind  auf  Kredit  gekauft,  was  natürlidi  nie-  ,  ,  ...  „  das  leisten.  Schaut  man  hinter  die  Ku- 

mand  wissen  soll,  Hauptsache,  der  Schein  _  Sicher:  Eine  Hausfrau  mit  einer  großen  üssen,  sieht  alles  oft  anders  aus.  Doch  wir 
nach  außenhin  bleibt  gewahrt.  Familie  hingegen  sollte  gewisse  Erleichte-  neigen  dazu,  die  Menschen  nur  nach  ihrem 

rungen  un  Haushalt  haben.  Aber  viele  bil-  Äußeren  zu  beurteilen.  Was  man  trägt,  was 
Für  die  eine  Familie  mag  eine  Geschirr-  den  sich  ein.  nichts  entbehren  zu  können,  für  einen  Wagen  man  fährt  und  wohin  man 
Spülmaschine  höchst  sinnvoll  sein,  für  die  was  Freunde,  Nachbarn  und  Bekannte  auch  reist  —  ist  das  alles  so  wichtig?  Kommt  es 
andere  ist  es  ein  unnötiger  Luxus.  Eine  besitzen.  Daß  dort  vielleicht  Familienver-  nicht  auf  andere  Dinge  an  im  Leben? 
Waschmaschine,  knapp  zur  Hälfte  mit  hältnisse  und  Finanzlage  ganz  anders  sind, 
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kaufen  kann  und  die  dem  Leben  erst  einen  Margarete  Ha 
Ob  es  die  alte  Pfanne  noch  eine  Weile  tut?  Ma  rktgespräch,  beobachtet  von  Victoria  Passarge  Sinn  geben.  Anne  Eggers  aus  dem  Verb 
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Von  Esther  Knorr-Anders 


27.  Fortsetzung 

Sie  ließ  sich  vom  Panzer  hinunter  in  den 
Schnee  fallen  und  blieb  liegen.  Dann  kam 
Gunter,  schlug  neben  ihr  auf;  dann  Kyrill. 
Sie  warteten,  zum  Zerreißen  gespannt.  Sie 
hatten  Schnee  im  Mund  und  Sonne  aui  den 
Augen.  Eine  hohe  gelbe  Sonne  steckte  am 
Himmel.  Ihr  Rand  und  ihre  Finger  stachen 
weiß  und  blau,  von  der  Erde  blendete  Eis 
zu  ihr  hinauf  Dort  aber,  hinter  dem  zuge¬ 
schneiten  Feld,  liefen  die  Eisenbahnschie¬ 
nen  lang.  Dort,  ein  paar  Fuß  weiter,  schlug 
der  Bahndamm  den  Haken.  Noch  konnten 
sie  hinkommen,  wenn  sie  jetzt  losliefen. 

Aber  Roland  kam  nicht. 

Fleury  schob  ihren  Kopf  über  die  Panzer¬ 
raupen. 

„Die  Klappen  sind  .  .  .  Sie  müssen  zuge¬ 
fallen  sein.  Roland  sitzt  noch  drin!" 

„Herrgott,  warum  stoßt  er  sie  denn  nicht 
aufl" 

Gunters  und  Kyrills  Köpfe  schossen  aus 
dem  Schnee  hoch.  Fleury  blickte  zu  beiden 
hinunter.  Sie  schob  die  Hüfte  vor,  so  daß 
sie  am  Panzer  lehnte.  Die  winzige  Bewe¬ 
gung  brachte  Kyrill  in  Wut  und  versetzte 
Gunter  einen  Schock. 

Fleury  hatte  Zeit.  Auf  Minuten,  Stunden 
kam  es  nicht  an.  Sie  konnte  Zeit  verschen¬ 
ken.  Wieviel  wollen  sie  haben,  Herr  Pech? 
Eine  halbe  Stunde?  Oder  den  Rest  im  Aus¬ 
verkauf?  Aber  doch  so  viel,  daß  vier  Flüch¬ 
tende  eingefangen  werden  können. 

Kyrill  und  Gunter  sprangen  auf. 

„Was  madien  wir?"  stieß  Kyrill  hervor. 
„Was  machen  wir?  Sagt  doch!" 

Seine  Haut  war  blutlos,  er  verzerrte  die 
Lippen,  und  sie  rissen.  Er  stürzte  vor  Fleury 
und  starrte  ihr  ins  Gesicht.  Einen  Augen¬ 
blick  sah  er  aus,  als  ob  er  sie  prügeln 
wollte. 

„Willst  du  vielleicht  auf  den  Idioten  war¬ 
ten,  bis  er  Lust  hat  rauszukommen?" 

Fleury  schaute  an  dem  Panzer  hinauf, 
zum  Turm.  Oben  riß  Gunter  an  den 
Klappengriffen.  Die  Klappen  gaben  nicht 
nach.  Sie  klemmten.  Gunter  ließ  sich  auf 
sie  fallen. 

Als  ob  er  durch  Eisen  sprechen  könnte, 
flüsterte  er:  „Kleiner,  hörst  du  mich?  Drück 
doch  von  innen  mit!  Stemm  dich  gegen  den 
Deckel!* 

„Komm  runter!"  brüllte  Kyrill.  „Komm 
runter,  Mensch!  Oder  seid  ihr  alle  irr  ge¬ 
worden." 

„Die  Russen  können  euch  hören!"  sagte 
Fleury  trostlos. 

Gunter  klatschte  zwischen  sie  beide.  Der 
Militärmantel  verfing  sich  in  den  Raupen; 
er  schlitzte  auf.  Ein  breiter  Fetzen  blieb  am 
Panzer  hängen  und  schaukelte.  Fleury  half 
Gunter  aufstehen.  Er  rieb  sich  die  Augen. 

„Na  und?"  fragte  Kyrill.  „Was  sollen  wir 
machen?"  Es  fiel  ihm  schwer,  leise  zu  spre¬ 
chen.  Zwischen  jedem  Wort  keuchte  er. 


„Mein  Gott,  wir  verlieren  kostbare  Minu¬ 
ten.  Wir  können  Roland  nicht  helfen.  Sol¬ 
len  wir  wegen  einem  alle  umkommen!  Wir 
müssen  uns  entscheiden!" 

„Ja",  murmelte  Gunter.  „Wir  müssen  uns 
entscheiden." 

Er  befühlte  die  Fransen  an  seinem  Man¬ 
tel.  Seine  Augen  mußten  ihn  schmerzen. 


Sie  glänzten  rotgeädert.  Er  bekam  sie  nicht 
richtig  auf.  Er  holte  ein  paar  Mal  Luft.  Dann 
sagte  er:  „Ich  laß  den  Kleinen  nicht  allein. 
Ich  habe  es  ihm  versprochen.  Stellt  euch 
doch  mal  vor,  wie  dem  in  der  Eisenkröte 
zumute  ist.  Der  stirbt  jetzt  schon.  Aber 
wenn  die  Russen  ihn  rausschubsen,  dann 
soll  er  sehen,  daß  ich  da  bin.  Und  wenn 
sie  das  Ding  in  die  Luft  pulvern,  wie  der 
Kleine  gesagt  hat  —  na,  vielleicht  fühlt  er 
dann,  daß  er  nicht  allein  ist." 

„Das  ist  Wahnsinn",  flüsterte  Kyrill. 
„Heller  Wahnsinn."  Seine  und  Fleurys  Au¬ 
gen  torkelten  ineinander.  Weil  ihr  nicht 
schwindlig  werden  sollte,  blickte  Fleury 


weg.  Sie  spritzte  Schnee  mit  der  Stiefel¬ 
spitze  hoch.  Dann  hielt  sie  den  Fuß  still. 

„Ich  bleibe  auch,  Kyrill."  Fleury  lachte 
schräg.  „Weißt  du,  ich  kann  nicht  weglau¬ 
fen,  wenn  einer  in  der  Klemme  sitzt;  ich 
bin  nun  mal  so  blöd!“ 

Kyrills  Lippen  platzten  greulich.  Er  fuhr 
mit  der  Zunge  drüber.  Er  wollte  sprechen 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


Fleury  sah  an  den  Lippen  vorüber.  Der 
Bahnkörper  glitzerte  herüber. 

„Lauf  los,  Kyrill!  Denk  nicht,  daß  ich  dich 
schofel  finde.  Ich  versteh  dich  schon. 
Wenn  s  hart  auf  hart  kommt,  lebt  man  am 
liebsten  —  hast  du  selbst  gesagt.  Renn 
los,  Kyrill!  Renn!  Am  Leben  lassen  uns  die 
Russen  nicht  —  das  glaub  ich  nicht.  Aber 
einer  von  uns  komnit  ja  durch  —  hast  du 
mir  auch  erzählt.  Du  hast  es  doch  geträumt 
oder  vor  dir  gesehen  ..." 

Fleury  schaute  Kyrill  wieder  an.  Sie  lieb¬ 
te  ihn,  sie  wußte  es.  Das  war  keine  Schüler¬ 
innenliebe,  das  wucherte  für  immer.  Eine 
unwelkbare  Hungerblume  hielt  sie  in  der 


Hand.  Mit  Wonne  hätte  sie  Kyrill  lachende 
Augen  eingesetzt,  an  die  Stelle  seiner  Glas¬ 
kugeln. 

Gunter  faßte  Kyrills  Jackenautschlag.  Ei 
rüttelte  ihn.  „Sie  hat  recht.  Hau  ab!  Wir 
sagen  erst  den  Russen,  daß  Roland  im  Pan¬ 
zer  sitzt,  wenn  du  um  den  Bahndamm  ver¬ 
schwindest." 

Gunter  gab  Kyrill  einen  Stups.  Kyrill 
taumelte.  Er  wollte  sich  am  Panzer  fest- 
halten  und  schlug  in  den  Schnee.  Er  wälzte 
sich  auf  den  Bauch  Die  Finger  schob  er  un¬ 
ter  die  Augen  Fleury  und  Gunter  sahen 
Kyrills  ruckende  Schultern.  Fleury  hockte 
sich  zu  ihm.  Sie  rutschte  eng  an  ihn  heran 
und  drückte  ihm  die  Knie  in  die  Rippen 
Sie  schob  ihre  Finger  unter  sein  Kinn. 

„Du,  Kyrill!  Glaub  ja  nicht,  daß  ich  über 
einen  Mann  lache,  der  wein!!" 

Sie  fühlte  seinen  Gaumen  au!  der  Hand, 
dann  die  Zähne,  die  zubissen.  Sie  sagte 
nichts.  Mit  der  freien  Hand  fuhr  sie  ihm 
durch  die  dicken  Haarbüschel. 

* 

Gunter  zupfte  Fleury  am  Kragen.  Sein 
Kinn  deutete  nach  der  Hausecke. 

Fleury  neigte  den  Kopf  an  Kyrills  Ohr 
Ihr  Haar  hing  an  seiner  Backe.  So  zart  und 
nebensächlich  wie  möglich  sagte  Fleury: 
„Der  Kirgise  kommt!" 

# 

Er  stockte,  als  er  die  drei  erblickte.  Er 
drehte  auf  dem  Absatz  um  und  wollte  sidr 
hinter  das  Haus  verdrücken. 

„Halt",  rief  ihm  Kyrill  auf  Russisch  nach. 
„Bitte  kommen  Sie  her!“ 

Der  Kirgise  tappte  zögernd  näher.  Vor 
den  Panzern  blieb  er  stehen.  Er  schlug  mit 
den  Händen  in  Richtung  nach  dem  Bahn¬ 
damm,  winkelte  die  Ellbogen  an  und  ahnrle 
Laufen  nach. 

Kyrill  verneinte.  Er  ging  dem  Kirgisen 
entgegen.  Er  zeigte  auf  den  Panzer.  Er  ver¬ 
suchte  klarzumachen,  daß  Roland  drinsaß 
und  daß  sie  die  Klappen  nicht  aufziehen 
konnten. 

„Wir  waren  gerade  aus  dem  Haus  her¬ 
aus  ...  bis  an  die  Panzer  gelaufen,  da  hör¬ 
ten  wir  jemand  kommen.  Wir  wußten  nicht, 
wohin  wir  sollten.  Wir  krochen  in  den  Pan¬ 
zer.“ 

Der  Kirgise  hörte  zu.  Dann  lachte  er. 
Prustend  brach  es  aus  seinen  Mundwin¬ 
keln.  Er  stopfte  sich  den  Handballen  zwi¬ 
schen  die  Zähne,  er  wollte  nicht  gehört 
werden.  Seine  Blicke  flitzten  vom  Panzer¬ 
turm  zu  den  Häusern  und  zurück.  Er  lausch¬ 
te.  Seine  Schlitzaugen  und  Nasenlöcher 
lauschten  mit.  Er  schob  das  Schaffell  von 
den  Ohren  zurück,  um  schärfer  zu  hören.  Er 
redete  auf  Kyrill  ein.  Kyrill  kam  zu  Fleury 
und  Gunter  zurück. 

„Wir  sollen  uns  hinter  den  Panzer  stel¬ 
len  und  keinen  Ton  von  uns  geben!“ 

Fortsetzung  folgt 


der  grolle  Spezialist  für  feine  Fleisch-  und.vyurstwareh 
aus  ostdeutschen  Landen  " 


hausgemacht  —  stets  frisch  — 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  i.  Darm 
Grützwurst  nach  helmatl.  Rezept 
Grützwurst  nach  helmatl.  Rezept 
Grützwurst  im  Darm 
Plockwurst,  würziges  Räucheraroma 
Salami  mit  Knoblauch 
Zervelatwurst,  mild  geräuchert 


feinste  Qualität 

400-g-Dose  DM  2,80 
800-g-Dose  DM  4,90 
400-g-Dose  DM  3,10 
400-g-Dose  DM  4,40 
500  g  DM  6,40 

400-g-Dose  DM  2,40 
800-g-Dose  DM  4,60 
500  g  DM  2,40 

500  g  DM  8,80 

500  g  DM  8,80 

500  g  DM  8,80 


Versand  durch  Nachnahme. Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf. 
Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach 
bewährten  heimatlichen  Rezepten.  Prompte  Lieferung. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  erweiterte  Preisliste  an. 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/4411  97 


Gustav  Baranowski 

Ich  bin  der  Fürst  von  Thoren 

Erzählungen  aus  Masuren,  304  Selten,  Leinen,  11,—  DM 

Diese  Erzählungen  fesseln  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seite. 
Jede  hat  Ihre  besondere  Farbe  und  Ihren  eigenen  Reiz.  Er¬ 
staunlich  Ist,  wie  alle  Sprachmögllchkeltcn  ausgeschöpft  wer¬ 
den  ostpreußische  Mundartworte  fügen  sich  nahtlos  ein.  Das 
gibt  den  Erzählungen  nicht  nur  heimatliches  Kolorit,  es  macht 
die  Sprache  reicher,  kerniger.  Damit  entsteht  ein  pralles, 
farbiges  Bild  Ostprcuüena,  wie  es  ln  einem  Buch  nicht  oft 
gestaltet  worden  lat. 

Bogen  Verlag, 

Walter  Richter,  8  München  2, 
Herzog-Wilhelm-Straße  9 


Solschenizyn  in  aller  Munde 

Ergänzend  zu  dessen  «Archipel  GULAG“  schrieb  Peter  Warken- 
tin,  nach  langjährigem  Erleben  des  Ostens  erst  Im  Vorjahr 
zurückgckehrt,  nach  dem  Studium  des  geschichtlichen  Ablaufs 
ln  Rußland,  Sibirien  und  Zentralasicn 

„SIE  WERDEN  KOMMEN!“ 

Erweiterte  verbesserte  Auflage  2  neu  —  220  Selten  Taschen¬ 
format  —  Uber  130  eindrucksvolle  Bilder  —  ln  allen  guten  Buch¬ 
handlungen  oder  beim  Verlag  —  DM  12,80  —  bei  Überweisung 
auf  Postscheckkonto  Hamburg  1450  43  umgehend  portofrei. 


VERLAG  RECHT  UND  WAHRHEIT  GMBH  &  CO.  Abt.  POLO 
2  Hamburg  73  /  Postfach  730 141 


(für  das  Osterfest  ein  Cj estkenk 


Oslpreuljen- 

Ouortett 


Oslpreufjen- 

Puzzle-Spiel 


Großanzeigen  sind  in  Folge  46  erschienen. 

Es  zeigt  auf  32  Spielkarten  •" 
acht  Quartetten  ostpreuOische 
Landschaften,  Flüsse,  Ostpreu¬ 
ßens  Tierwelt,  das  Trakehner 
Pferd,  Städte,  Kirchen  und  Bur¬ 
gen,  bedeutende  Gelehrte  und 
bedeutende  Künstler. 


Dieses  neue  heimatkundliche 
Beschäftlgungssplel,  ein  Rah¬ 
men-Puzzle  ln  der  Größe 
32  x  42  cm  aus  42  Tellen,  zeigt 
lm  Buntdruck  die  historischen 
Grenzen  Ostpreußens.  Es  wird 
von  der  Krclsgcmeinschaft 
Gumbinnen  c.  V.  herausge¬ 
bracht. 

Der  Preis  beträgt  1  Stüde  «• 
6, —  DM  fl 


Der  Preis  beträgt  für  1  Stck. 

-  3,—  DM 

Incl.  Mehrwertsteuer  zuzüglich  Porto  und  Verpackung. 

Bitte  machen  Sie  Sammelbestellungen,  um  die  Portokosten 
zu  verringern. 

Es  wird  ohne  Nachnahme  verschickt! 
Bestellungen  bitte  nur  an 

Frau  Sophie  Queisner 
34  Göttingen-Geismar,  Sandersbeek  14 


la  legereife  rote  Hlsex.  Braunschallge  Eicrlcger  Stück  DM  11.—.  Ver¬ 
packungsfrei.  Vers.  p.  Nachn.  Leb.  Ank.  gar.  über  Elntagskük.,  Jungh., 
Gänse,  Enten  u.  Puten  kostenl.  Preisl.  anf.  Landwirtschaftliche  Ge¬ 
flügelzucht  Jes.  Wlttcnborg.  4837  Verl  2-Kaunltz  (HO).  Tel.  0  52  48/4  71 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend  Heer* 
nlhrpflege.  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw.,  mit  moinem  .Vitamin-Haar« 
wasser*  auf  Weizenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freud«  en  Ihrem  Haar 
Kunden  echrelben:  .Erfolg  großartig*. 
.Überraschende»  Erfolg*  etc.  Flasche 
7,00  DM.  Heute  bestellen.  In  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blocherer,  Abt.  60Hu 
1901  Stadlbergen  bei  Augsburg 


„Hicoton“ 

Ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  6.20  DM 
Nur  In  Apotheken 


Btinhochlagerpolst;r  tun  Wunder 
aus  Poly-Schaumstoff  DBGM 
Bel  Wasser,  Krampfadern,  Kreislaufstö¬ 
rungen  und  anderen  Beinleiden. 

Per  Nachnahme  A  36,50,  B  32,50  DM 
dos  Stock. 


A  36,50  DM 


Soeben  erschienen! 

Hugo  Linck 

Im  Feuer  geprüft 

128  S..  Abb.  u.  Karten,  10,80  DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
295  Leer  Postfach  909 


B  32.50  OM 
August  C.  Spie,  1  Berlin  12,  Goethestr.  79 


Stellenangebot 


Reus«n-,Aal-und 
Hechtsöcke, Stall-, 
Stak-,  Zug  nahe, 

_  Kaninchen-  und 
Kotalog  frall  Fuchjlonqnel)« 
Schuko«*)«  gegen  Vogelirol) 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  KG 
_ 1*  Oldenburg  23 _ 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 
Alf  Buhl 

Vereld.  Dolmetacher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 
•381  Balzweg,  Anglslraße  18  E 


Rentner- Ehepaar 

für  Haus-  u.  Gartenarbeiten  In 
kl.  Mehrramilienhaus  In  Bad 
Nauheim  gesucht.  Mietfreie  2- 
Zimmer-Wohnung  (32  qm)  mit 
Hzg.,  Bad  WC  Kochnische  (pt) 
verfügbar. 

Anfr.  u.  Nr.  40  652  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An 
wenduna  von  Dr  B  o  n  s  e  s 

Pferde-Flutd  88 

Verlangen  sie  Oratisprospeki 
BB.  Minck,  237  Rensburg,  Postf. 


SPARK  PLUG 

Hi«*«  K  A  U  TA  1 A  K  mO  ,«,**>.  tit 
Haritall«,!  Lotzbadt  ^  Cla„  Ingolitadl 


Suche  ab  sofort  für  meine 
Hebe  Mutter,  Frau  Dr.  med. 
H.  Haslinger  (früher  Könlgs- 
berg/Pr.,  Wallenrodtstraße  10), 
J.  2  Hamburg  85.  Elgenkamo  ;u 

tüchtige,  zuverlässige 
Hilfe 

täglich  Montag  bis  Freitag 
einige  Stunden. 

Angebote  schriftlich  an  oben 
gen.  Adresse  o.  tel.  ab  17  Uhr 
Ruf  5  36  57  04 


Unterhaltung 


!Ms  tfipnußmblait 
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Fritz  Kudnig 

^ An  ?as  jHect 


Siegfried  Gliewe 


Du  Orgel  Gottes  in  dem  Dom  der  wett, 
aui  je,  bald  Engel,  bald  Dämonen  spielen; 
die  oll  so  silD  singt,  bald  so  braust  und  gellt . 

wie  wenn  die  Himmel  jäh  in  Trümmer  lielen, 
du  Orgel,  die  mich  tausendmal  beglückt, 
wenn  ich  hei  ihrem  Sang  die  Gottheit  schaute. 

und  deren  Allgewalt  mich  oll  erdrückt, 
so  daß  vor  meiner  Nichtigkeit  mir  graute; 
Welt-Orgel,  du  sollst  einst,  wenn  mich  der  Tod 
mit  seiner  bleichen  Knnthenhand  will  lassen. 

du  sollst  bei  meines  Lebens  Abendrot 
all  deine  Sturmregisler  spiclrn  lassen 

Me/n  Tod  —  er  löscht  la  nicht  mein  Leben  aus 
Kr  macht  die  Seele  Iret  zu  neuem  Weiden! 


Von  Fischern  und  ihren  Netzen 


Hand  die  Gammannschaften  und  stemmen 
die  Krempstiefei  in  den  Sand,  wobei  an 
ihren  Segeltuchsdiürzen  und  Ol  rocken  das 
Wasser  der  Leinen  herunterläuft. 

Wo  die  metallisch  glänzenden  Binsen  und 
das  pastellgrüne  Rohr  sidi  biegen  und  ra¬ 
scheln,  da  stehen,  der  Schleien,  Karpfen 
und  Hechte  gewärtig,  die  dreiwandigen 
Staknetze.  Durch  ihre  weiten  Außenmaschen 
hängt  das  lose  eingestelle  Innengarn  in 
flauschigen  Bauschen  und  flockigen  Periik- 
ken.  Am  Rande  der  Krautbetten  spreizen 
ihre  Flügel  die  kunstvoll  ersonnenen  Reu¬ 
sen.  Große  gibt  es  da,  mit  denen  man  Flüsse 
absperren  kann  und  spielzeughaft  kleine 
für  Aale  und  Forellen.  Ihnen  eigen  ist  eine 
zunehmende  Verjüngung  im  Hintereinan¬ 
der  der  Schwellungen  um  die  kreisrunden 
Bügel.  Mit  dem  tütenförmigen  Abschluß, 
der  in  eine  schön  geschwungene  Spitze  aus¬ 
läuft,  ähneln  sie  Pagodendächern.  Audi 
Käscher  braucht  der  Fisdier  für  sein  Ge¬ 
werbe,  aus  Astgabeln  gebogen  für  Fäuste; 


und  der  Dollbord  muß  glatt  und  sauber  sein  damals  noch  die  Tonnen  in  den  Häusern  Als  quatschende,  strähnige  Leinen,  di 
Hängen  sie  zum  Trocknen  im  Wind,  dann  der  Ostseestrandfischer.  sdiossen  von  den  blitzend  weißen  Bc 

sind  sie  ein  spinnwebenes  Nichts,  ein  Ge-  Auf  allen  Kuttern  und  Loggern  in  den  seiten  der  Plattfische,  werden  sie  am 
webe  aus  Unwirklichkeit  zwischen  zwei  Fischerhäfen  der  Nord-  und  Ostseeküste  gen  aufgeholt. 

dünnen  Leinen.  Der  Wind  muß  schon  harsdi  weht  die  gleidie  derbe  Gardine,  das  zähe  Es  gibt  auch  ähnliche,  um  einige  G 

wehen,  wenn  er  sie  aus  der  Senkrechten  engmaschige  Schleppnetz.  Ein  kräftiger  derbere  Garne,  deren  dicht  gesetzte  Fl< 

schwenken  will.  Sie  bieten  ihm  keine  An-  Garnsack  mit  plumper  Bleibeschwerung  und  sich  wie  eine  Perlschnur  vom  Lande 

griffsfläche.  Die  Sonne  vermag  von  diesem  früher  meist  schön  bestrickten  Glaskugeln  die  leichte  Dünung  ins  Meer  ziehen. 

Garn  keinen  Schatten  zu  werfen.  Aus  der  afs  Auftrieb,  verliert  er  viel  von  seiner 

Ferne  gesehen,  scheinen  sie  nur  Rauch  oder  Hochseederbheit,  wenn  er  vorgeheißt  als 

Nebelschwaden  zu  sein.  In  der  Nähe  sind  schön  geschwungenes  Dreieck  von  den  Ma- 

sie  von  unwahrscheinlicher  Zartheit,  feiner  sten  herunterhängt.  Oft  schwarz  geteert 

als  die  Wirkfäden  brabantischer  Klöppel-  oder  braunrot  geloht.  Winden,  zwei  zähe 

arbeiten.  Kurrleinen, 

Wer  nicht  gewohnt  ist,  mit  ihnen  umzu¬ 
gehen,  wagt  kaum  seine  Finger  in  die  Ma¬ 
schen  zu  legen.  Wer  sie  aber  kennt,  prüft 
ihre  Haltbarkeit  auf  die  altbekannte  Weise, 
indem  er  Zeige-  und  Mittelfinger  in  die 
Maschen  schiebt  und  mit  dem  sanften,  ab¬ 
gewogenen  Druck  spreizt,  der  der  jeweili¬ 
gen  Stärke  der  Garne  angepaßt  ist.  — 

Merkwürdig,  wenn  lange,  krumme,  zinkige 
Fischerfinger  mit  solchen  Netzen  hantieren. 

Sie  bauschen  sie  zu  Knäueln,  staudien  sie 
zusammen  und  geben  sie  dann  mit  einer 
Fingerspitzenfertigkeit  aus,  die  einem  Ka¬ 
valier  des  Rokoko  beim  überreichen  der 
Rose  an  seine  Dame  angemessen  gewesen 
wäre.  Bedenkenswerter,  daß  viele  solcher 
Netze  aus  den  schwielenverhärteten  Händen 
dieser  Fischer  hervorgingen. 

Nun,  da  gibt  es  audi  Lachsgarne,  bind- 
fadenfest,  mit  Maschen,  durch  die  man  die 
Faust  schieben  kann.  Die  sich  grob  wie 
Sackleinen  anfühlen.  Gröber  noch  und  fast 
schon  sagenhaft  geworden  —  mein  Groß¬ 
vater  fischte  noch  mit  ihnen  —  müssen  die 
Störnetze  gewesen  sein.  Aus  Leinen  ge- 
sdilagen,  mit  Maschen  so  weit,  daß  ein 
Mann  den  Kopf  hindurchstecken  konnte. 

Denn  die  Störe  wurden  zentnerschwer  und  durchlaufen  sie  alle  Tönungen  des  Grün, 
ihrer  Länge  von  einigen  Metern  entspradi  Unseren  Blicken  entschwunden,  richtet  sidi 
derartiges  Netzwerk.  Störpökelfleisch  füllte 


kettenras- 
u  diesem 

Hochseegeschirr.  Der  puffende  Kutter  oder 
Ewer  schleppt  damit  die  fette  Flunder  von 
den  mondgrünen  Flachgründen.  Nicht  im¬ 
mer,  denn  manchmal  sind  es  auch  Steine, 

Anker,  Wrackteile  oder  Stückgut,  ein  Toter, 
den  die  See  wieder  hergab  oder  ein  sehr 
lebendiger  und  bissiger  Seehund. 

Da  gibt  es  Breitlingskurren,  die,  ohne 
die  Riffe  und  Bänke  anzuschürfen,  fein  in 
der  Tiefe  schweben,  oder  Heringsmanzen, 
mit  ungewöhnlich  großen  Flotten.  Das  sind 
auffallend  niedrige  Garne,  die,  manchmal  zu 
schönen  Formen  gebreitet,  auf  dem  Strand¬ 
sand  trocknen.  Zwirndünne  Fäden  sind  zu 
merklich  kleinen  Maschen  verwoben.  Und 
dennodi  sieht  man  am  Morgen  silbrig 
schlanke,  wie  mit  dem  Messer  geschnittene, 
zuckende,  schwänzelnde  Heringe  darin.  Mit 
ihren  Pfeilspitzen  Köpfen  haben  sie  die 
fängigen  Maschen  geöffnet. 

Senken  sich  im  Abendlicht  die  Flunder¬ 
stellnetze  in  die  Flachsee  am  Strand,  dann  perlmuttspritzige,  rosigfleischige  Junglachs 
sind  es  —  je  nach  Alter  und  Zustand  der  kommen  dann  unter  Land. 

Garne  —  weiße  oder  graue  Schleier,  zu  Es  gibt  da  auch  gefirnißte  Zugnetze,  deren 
denen  sidi  jetzt  auch  die  moselgrünen  aus  starke  Baumwollfäden  sich  steif  und  drahtig 

anfühlen.  Sie  enden  in  einem  kräftigen  eng¬ 
maschigen  Sack,  dem  Steert,  in  dem  sich 


Foto  oben;  Kurenkahn  im  Gegenlicht 


Netze  am  Strand  der  Ostsee  bei  Rossitten 


doch  gibt  es  auch  kultivierte  mit  Kugel¬ 
gelenk  für  Sportfischer  an  teuren  Forellen¬ 
bächen. 

Manche  Netze  scheinen  ein  Spielwerk  zu 
sein;  doch  ist  ihre  Herstellung  mühsam  und 
das  Werken  mit  ihnen  von  Hoffnung  und 
Mühe  umrankt.  Manche  zogen  den  Segen 
des  Meeres  in  Bootsladungen  herauf  und 
andere  zogen  die  Fischer  lautlos  herunter. 
Zwischen  Weser  und  Elbe  werden  sie  ge¬ 
sponnen  aus  erballumspannenden  Längen 
von  Garnen  und  Leinen.  Emsige  Wirk¬ 
maschinen  treiben  die  ratternden  Spulen, 
damit  die  Fäden  zu  fängigen  Rauten  sich 
fügen.  Die  Muster  dieser  Netzwirkereier 
gehen  in  alle  Welt. 

Doch  unter  den  tiefgezogenen  Stroh¬ 
dächern  norddeutscher  Fisdierhäuser  reibi 
sich  noch  an  langen  Winterabenden  di« 
ganze  Familie  um  den  Tisch.  Aus  den  elfen¬ 
beinhellen  Docken,  die  auf  dem  Schrank 
lagerten,  füllen  sich  die  glatten  Netznadeln. 
Mit  drellem  Griff  schlagen  geübte  Fingei 
die  Knoten  um  das  Brettchen,  aus  dessen 
Breite  sich  die  Maschenweite  ergibt.  Sollte 
man  das  nicht  bewundern,  wenn  mit  einer 
Holznadel  und  einem  Brettchen  von  Man¬ 
neshänden  ein  vieltausendmaschiges  Netz 
entsteht  in  dem  man  die  Spur  eines  Reiß- 
knotens  vergeblich  sucht? 

Mit  denen,  die  sie  knoteten,  werden  auch 
die  Garne  grau.  Zuletzt  finden  sie  noch 
Verwendung  als  Gartenzaun  und  Spatzen- 
schreck  Nimmt  man  sie  dann  noch  einmal 
prüfend  in  die  Hände,  zersdiloltern  sie  kni¬ 
sternd  und  staubend.  Der  alte  Fischer,  der 
uns  dalu  i  zusieht,  nickt  nur  verständnisvoll 
mit  dem  Kopf. 


Petri  Segen  nach  einem  guten  Zug  sammelt. 
An  den  derben  Zugleinen  drillen  Hand  über 


auf  dem  Grunde  die  geisternde  Wand  auf 


Fischer  und  ihre  Frauen  beim  Einholen  des  großen  Netzes  am  Kurischen  Hall 


Fotos  Moslehncr.  Mauritius  (2) 
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tws  Cflpmifmblan 


Kultur 


Die  Deutsche  Nationalstiftung 

Pflege  ostdeutschen  Kulturgutes  ist  eine  vordringliche  Aufgabe  aller  beteiligten  Stellen 


Als  am  18.  Januar  1973  Bundeskanzler 
Brandt  in  seiner  Regierungserklärung 
ankündigte,  daß  die  Bundesregierung 
die  Errichtung  einer  .Deutschen  National¬ 
stiftung“  zur  Förderung  von  Kunst  und 
Kultur  plane,  glaubte  kein  Mensch  so  rech! 
an  die  Verwirklichung  dieser  Pläne.  Dodi 
langsam  scheint  der  Stein  ins  Rollen  ge¬ 
kommen  zu  sein.  Allerorts  werden  Pläne 
geschmiedet,  Vorschläge  gemacht. 

Nach  neuesten  Informationen  aus  Bonn 
hat  Bundesinnenminister  Genscher  ange¬ 
kündigt,  daß  der  Gesetzentwurf  zur  Na- 
tionalstiftung  dem  Kabinett  noch  vor  den 
Sommerferien  vorgelegt  werden  soll.  Beson¬ 
deren  Wert  legte  Brandt  auch  auf  die  Pflege 


Der  Lehrende  —  eine  der  beiden  überlebens¬ 
großen  Marmorfiguren  an  der  Königsberger 
Albertus-Universität  —  geschaffen  von  Her¬ 
mann  Brachert 


ostdeutschen  Kulturgutes.  So  könnten 
manche  Wünsche  der  Vertriebenen  in  Er¬ 
füllung  gehen. 

Das  Bundesministerium  hat  nun,  nach¬ 
dem  es  von  der  Opposition  lange  genug 
dazu  aufgefordert  worden  war,  eine  erste 
Planungs-Skizze  angefertigt,  die  als  Ver- 


turguter  des  früheren  Staates  Preußen  zu 
bewahren,  neue  Werte  anzuschaffen  und 
den  Kulturaustausch  zwischen  den  Völkern 
zu  fördern. 

Etwa  1400  Mitarbeiter  bemühen  sich  in 
vierzehn  staatlichen  Museen,  der  Staats¬ 
bibliothek,  im  Geheimen  Staatsarchiv  und 
anderen  der  Stiftung  angeschlossenen  Insti¬ 
tutionen  um  die  Förderung  der  Kunst  und 
tragen  dazu  bei,  das  Interesse  der  Allge¬ 
meinheit  für  kulturelle  Belange  zu  vergrö¬ 
ßern.  Die  Arbeit  der  Stiftung  beschränkt 
sich  aber  nicht  nur  auf  die  Bewahrung  der 
kulturellen  Werte,  sondern  erfährt  durch 
Forschung  und  Erweiterung  des  Kultur¬ 
besitzes  eine  besonders  hoch  zu  wertende 
Ergänzung.  All  die  Einrichtungen,  die  der 
Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz  ange¬ 
schlossen  sind,  genießen  in  der  gesamten 
Welt  einen  ausgezeichneten  Ruf.  Dazu  ge¬ 
hören  zum  Beispiel  das  Ägyptische  Mu¬ 
seum,  die  Nationalgalerie,  das  Kunst¬ 
gewerbemuseum  und  das  Museum  für  Völ¬ 
kerkunde.  Dieser  Verdienst  geht  nicht 
zuletzt  auf  den  Ostpreußen  Hans-Georg 
Wormit  zurück,  der  als  Präsident  diese  Stil¬ 
lung  zu  einem  hervorragenden  Modell  für 
die  ganze  Welt  entwickelt  hat. 

Wenn  die  Deutsche  Nationaistiftung  tat¬ 
sächlich  in  absehbarer  Zeit  gegründet  wer¬ 
den  sollte,  kann  man  die  Stiftung  Preußi¬ 
scher  Kulturbesitz  als  geistigen  Vater  an- 
sehen.  Sie  hat  über  lange  Zeit  hinweg  wert¬ 
volle  Kulturgüter  für  die  ganze  Welt  er¬ 
halten  und  nie  vergessen,  daß  Kultur  nur 
dann  lebendig  bleibt,  wenn  man  ihr  keine 
Grenzen  setzt. 

Professor  Dr.  Stephan  Waetzoldt,  Gene¬ 
raldirektor  der  Staatlichen  Museen  in  Ber¬ 
lin,  hat  ebenfalls  einen  Plan  zur  Verwirk¬ 
lichung  der  Nationalstiftung  entwickelt. 
Waetzoldt  bezeichnete  diesen  Plan  zwar  als 
seine  persönliche  Meinung,  doch  kann  man 
aufgrund  seiner  Position  als  Museumschef 
erwarten,  daß  er  den  nötigen  Überblick  hat, 
eine  gründliche  Anleitung  zur  Verwirk¬ 
lichung  einer  derartigen  Stiftung  zu  er¬ 
arbeiten. 

Waetzoldt  schlägt  unter  anderem  vor, 
daß  Institutionen  von  nationaler  Bedeutung 
in  diese  Stiftung  eingebracht  werden  sollen. 
Die  Nationalstiftung  sollte,  so  schreibt 
Waetzoldt.  .kulturelle  Einrichtungen  über¬ 
regionalen  Ranges  erhalten,  pflegen  und 
fortentwickeln  und  die  nationale,  kulturelle 
Substanz  bewahren  und  vermehren.  Insbe¬ 
sondere  hat  die  Nationalstiftung  die  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  parlamentarischen 
Demokratie  als  Fundament  der  staatlichen 
und  gesellschaftlichen  Wirklichkeit  in  der 
Bundesrepublik  durch  Forschung  und  Dar¬ 
stellung  bewußtzumachen“.  Um  die  Bedeu¬ 
tung  der  Stiftung  für  beide  Teile  Deutsch¬ 
lands  und  das  Ausland  hervorzuheben, 
biete  sich  der  Reichstag  in  Berlin  als  Sitz 
des  Präsidiums  und  der  Hauptverwaltung 


an.  Nicht  zuletzt  aus  finanziellen  Motiven 
schlägt  Waetzoldt  —  im  Gegensatz  zum 
Bundesinnenministerium  —  vor,  die  Stif¬ 
tung  Preußischer  Kulturbesitz  mit  in  die 
Nationalstiftung  einzubeziehen. 

Neben  einer  .Nationalen  Forschungsan¬ 
stalt  für  deutsche  Geschichte"  und  einem 
„Nationalmuseum  für  die  Geschichte  der 
deutschen  parlamentarischen  Demokratie" 
sollte  ein  „Festspielverbund“  gegründet 
werden,  in  dem  die  Berliner  Festspiel¬ 
wochen,  die  Ruhr-Festspiele,  die  Bayreuther 
Festspiele  und  die  Kasseler  .documenta 
eingegliedert  werden  könnten.  Möglichkei¬ 
ten  der  Finanzierung  sieht  Waetzoldt  neben 
Bundes-  und  Ländermitteln  vor  allem  auf 
der  privaten  Seite.  Auch  Gewerkschaften 
und  Industrie  könnten  einen  Beitrag  zur 
Deutschen  Nationalstiftung  leisten. 

Neben  Professor  Waetzoldt  befaßte  sich 
auch  eine  Fachkonferenz  der  Theodor- 
Heuss-Akademie  in  Gummersbach  mit  dem 
Problem  der  Nationalstiftung.  Trotz  des 
weitreichenden  und  unterschiedlich  gelager¬ 
ten  Teilnehmerkreises  gelang  es,  eine  ein¬ 
stimmig  verabschiedete  Erklärung  abzuge¬ 
ben.  Hier  nur  einige  Sätze  aus  dem  Arbeits¬ 
papier:  „Aufgabe  der  Nationalstiftung  ist 
die  Förderung  von  Einrichtungen,  die  dem 
Sammeln,  Darstellen  und  Fortentwickeln 
deutschen  Kulturgutes  dienen  und  die 
Wechselbeziehungen  zwischen  deutschen 
und  benachbarten  Kulturräumen  erschlie¬ 
ßen  soll.  Besonders  dringlich  ist  die  Be¬ 
arbeitung  der  Kulturleistungen  des  ost-  und 
mitteldeutschen  Raumes.  Der  Grundstock 
dieser  Stiftung  des  öffentlichen  Rechts  soll 
aus  Bundeshaushaltsmitteln  und  Spenden 
geschaffen  werden.“  An  dieser  Entschlie¬ 
ßung  waren  auch  der  Bund  der  Vertriebe¬ 
nen  und  der  Ostdeutsche  Kulturrat  beteiligt. 

Ebenso  wie  der  Ostdeutsche  Kulturrat 
und  der  Bund  der  Vertriebenen  betonte 
auch  Professor  Waetzoldt,  wie  wichtig  die 
Pflege  des  ostdeutschen  Kulturgutes  sei. 
Der  Bund  der  Vertriebenen  wie  auch  der 
Ostdeutsche  Kulturrat  hatten  im  Deutschen 
Kulturdienst  gefordert,  zu  den  Verhandlun¬ 
gen  über  den  Gesetzentwurf  hinzugezogen 
und  nicht  vor  vollendete  Tatsachen  gestellt 
zu  werden,  Und  zwar  mit  dem  Ziel,  die  ost- 
deutsdieh  kulturellen  Interessen  auch  in 
den  Organen  der  Stiftung  zu  verankern. 

Der  Ostdeutsche  Kulturrat  geht  sogar 
noch  weiter:  Die  Aufgabe  der  Deutschen 
Nationalstiftung  läge  im  wesentlichen  in 
der  Erhaltung  der  Einheit  der  deutschen 
Nation.  Sie  sollte  außerdem  die  »Verbin¬ 
dungen  zu  unseren  Nachbarn  auch  im 
Osten"  fördern.  Der  Ostdeutsche  Kulturrat 
sei  weiterhin  bereit,  seine  Erfahrungen, 
insbesondere  im  Bereich  der  ostdeutschen 
Kulturpflege,  dem  Arbeitskreis  der  Natio¬ 
nalstiftung  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ge¬ 
rade  dieser  Punkt  ist  in  einer  Zeit  der 
Spaltung  des  deutschen  Volkes  nicht  zu 


Eine  der  Kostbarkeiten  aus  dem  Museum  (ür 
ostasiatische  Kunst  in  Berlin  ist  der  Sitzende 
Lohan,  eine  Tonfigur  mit  farbigen  Glasuren  aus 
dem  China  des  16.  Jahrhunderts 
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unterschätzen.  Deshalb  sollten  die  Vertrie¬ 
benen  besonders  darauf  achten,  daß  sie  bei 
den  Beratungen  über  eine  Deutsche  Natio¬ 
nalstiftung  nicht  übergangen  werden.  Das 
setzt  aber  voraus,  daß  die  Verbände  der 
Vertriebenen  diesmal  mit  einem  einheit¬ 
lichen  Konzept  ouftreten.  Wie  aus  zuver¬ 
lässiger  Quelle  zu  erfahren  war,  wird  das 
Kabinett  erst  Ende  1975  über  den  Stiftungs¬ 
entwurf  beschließen.  Trotzdem  scheint  es 
unumgänglich,  daß  die  Vertriebenen  recht¬ 
zeitig  entsprechende  Vorbereitungen  tref¬ 
fen. 

Es  ist  zwar  eine  lange  Zeit  vergangen, 
bis  die  ersten  Vorschläge  von  mehreren 
Seiten  gemacht  wurden,  doch  die  Diskus¬ 
sion  um  eine  Deutsche  Nationalstiftung 
schlägt  immer  weitere  Kreise.  Die  Stiftung 
scheint  also  doch  keine  Utopie  zu  sein. 

Silke  Steinberg 


handlungsgrundlage  für  den  Kabinetts¬ 
beschluß  über  den  Gesetzentwurf  dienen 
soll.  Dieser  Entwurf  sieht  die  Errichtung 
einer  Stiftung  öffentlichen  Rechts  vor, 
deren  Aufgabe  die  Förderung  kultureller 
Einrichtungen  und  Maßnahmen  sein  wird, 
in  denen  „Rang  und  Würde  der  Nation“  be¬ 
tont  werden  sollen.  Im  Detail  heißt  das- 
Förderung,  Sicherung  und  Erwerb  von  all¬ 
gemein  gültigen  Kulturwerten  des  künst¬ 
lerischen  und  literarischen  Bereichs.  Da  die 
Stiftung  nur  Schritt  für  Schritt  aufgebaut 
werden  kann,  ist  zuerst  lediglich  an  die 
Förderung  von  Projekten  gedacht.  Später 
dann  sollen  auch  die  entsprechenden  Insti¬ 
tutionen  gefördert  werden. 

Die  Finanzierungsprobleme  der  Deut¬ 
schen  Nationalstiftung  sind  noch  nicht  ganz 
gelöst.  Der  Entwurf  des  Bundesinnenmini¬ 
steriums  sieht  hier  eine  Regelung  auf 
Bundesebene  vor.  Trotzdem  sollen  die  Län¬ 
der  in  ihrer  kulturellen  Zuständigkeit  mit 
zu  Rate  gezogen  werden.  Unseren  Infor¬ 
mationen  zufolge  soll  das  Stiftungsvermö¬ 
gen  etwa  100  Millionen  Mark  betragen 
und  jährlich  Förderungsmittel  von  15  bis 
20  Millionen  Mark  abwerfen.  Nicht  sehr 
viel,  wenn  man  bedenkt,  daß  allein  der  Stif¬ 
tung  Preußischer  Kulturbesitz  ein  Jahres- 
haushalt  von  60  Millionen  Mark  zur  Ver¬ 
fügung  steht.  Außer  der  Finanzierung  der 
Stiftung  durch  Bundesmittel  wird  in  Regie¬ 
rungskreisen  mit  einer  starken  Unterstüt¬ 
zung  von  privater  Seite  gerechnet. 

Es  ist  noch  nicht  sicher,  ob  die  Stiftung 
Preußischer  Kulturbesitz  in  die  National¬ 
stiftung  mit  einbezogen  wird,  obwohl  sie 
als  Anregung  zur  Gründung  der  Deutschen 
Nationalstiftung  gilt.  Man  kann  aber  mit 
Bestimmtheit  annehmen,  daß  eine  Koordi¬ 
nierung  der  Aufgabenstellung  beider  Un¬ 
ternehmen  vorgesehen  ist.  An  der  Stiftung 
Preußischer  Kulturbesitz,  mit  Sitz  in  Ber¬ 
lin,  sind  der  Bund  und  einige  Länder  be¬ 
teiligt.  Die  Stiftung  hat  die  Aufgabe,  Kul¬ 
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„Denn  Post  gehöret  zur  Kultur . . 

Die  Entwicklung  des  Postwesens  in  der  Provinz  Ostpreußen  —  Von  Alfred  Kodi  (t) 


Der  um  das  preußische  Postwesen  hochver¬ 
diente  Kammer-Registrator,  spätere  Post¬ 
direktor  und  Amts-Kammerrat  Michael 
Matthias  erklärt  im  Jahre  1675  in  seiner  .Be¬ 
schreibung  des  Postwesens":  .Vor  der  Zeit 
(1646)  hat  der  Schwedische  Postmeister  zu  Riga, 
Johann  Becker,  die  Post  von  Riga  ab  durch 
Churlandt  über  Memel  den  gantzen  Seestrandt 
entlang  bis  Königsberg  gehalten  und  von  der 
Regierung  eine  Concession  sub  dato  Königs¬ 
berg  den  17.  Februar  anno  1646  erlangt,  daß  er 
auch  von  Königsberg  bis  Danlzig  die  Post  hal¬ 
ten  und  bestellen  möchte.  Kurbrandenburg  be¬ 
schloß  daraufhin,  einen  Hauptpostkurs  von 
Cleve  bis  Memel  einzurichten.  Mit  der  Hinrich¬ 
tung  der  Post  und  der  Leitung  des  Betriebs 
wurde  der  bisherige  Botenraeister  in  Königs¬ 
berg  beauftragt.  Er  legte  eine  Reitpost  von 
Königsberg  nach  Danzig  und  nach  Memel  an, 
wo  sich  die  schwedische  Post  nach  Riga  an¬ 
schloß.  Marlin  Neumann  wurde  bald  darauf 
Oberpostmeister.  Die  Posten  von  Berlin  nach 
Königsberg  kamen  bald  in  guten  Gang."  Welch 
eine  Entwicklung  des  Postwesens  in  Ostpreu¬ 
ßen  in  drei  Jahrhunderten!  Zwei  Postämter  in 
Königsberg  und  Memel  um  1650,  2000  Post- 
anstalten  um  1900  und  3649  Postanstalten  im 
Jahre  1942.  Im  Jahre  1850  halle  Ostpreußen 
rund  1,4  Millionen  Einwohner,  1900  rund  zwei 
Millionen  und  1942  rund  2,7  Millionen.  Die  Ein¬ 
wohnerzahl  in  Preußen  war  von  etwa  acht  Mil¬ 
lionen  im  Jahre  1850  auf  22  Millionen  im  Jahre 
1942  gestiegen.  Das  Personal  der  Post  betrug 
in  dem  Oberpostdirektionsbezirk  Königsberg 
1850:  699  Kräfte,  1900  :  4939  und  1942:  10  861 
Kräfte,  im  Oberpostdirektionsbezirk  Gumbinnen 
1850:  360:  1900:  3499  und  1942:  6342. 

Interessant  sind  auch  die  Verkehrszahlen  für 
Ostpreußen.  So  entfielen  1850  auf  den  Einwoh¬ 
ner  der  Provinz  im  Oberpostdirektionsbezirk 
Königsberg  zwei  Briefe,  1900  schon  33  Briefe  und 
1942  sogar  70  Briefe;  demgegenüber  blieb  der 
Briefverkehr  im  Oberpostdirektionsbezirk  Gum¬ 
binnen  wesentlich  zurück.  Im  Jahre  1850  entfiel 
nur  ein  Brief  auf  den  Einwohner,  1900  23  Briefe 
und  1942  38  Briefe.  Eine  ansehnliche  Steigerung 
hatte  der  Paketverkehr  aufzuweisen:  In  Ost¬ 
preußen  wurden  1850  rund  387  000  Pakete  ein¬ 
geliefert,  1900  schon  fast  3,8  Millionen  und  1942 
waren  es  8,6  Millionen.  Außergewöhnlich  war 
die  Entwicklung  im  Fernsprechdienst.  Im  Jahre 
1887  wurden  erst  200  000  Gespräche  in  der  Pro¬ 
vinz  vermittelt,  1900  bereits  rund  zehn  Millio¬ 
nen  1913  etwa  44  Millionen  und  1942  rd.  90  Mil¬ 
lionen.  Im  Jahre  1939  hatte  Königsberg  15  569 
Haupt-  und  16  249  Nebenanschlüsse,  insgesamt 
32.105  Sprechstellen  (zum  Vergleich:  Breslau 
48  203  Sprechstellen,  Stettin  27  639,  München 
57  215  und  Stuttgart  61  696  Sprechstellen).  Im 
Oberpostdirektionsbezirk  Königsberg  gab  es 
1939  rund  232  000  Rundfunkempfangsanlagen 
und  im  Oberpostdirektionsbezirk  Gumbinnen 
86  000  Anlagen.  Interessant  ist  die  Entwicklung 
im  Postreisedienst  in  den  beiden  Oberpost¬ 
direktionsbezirken;  so  wurden  im  Bezirk  Kö¬ 
nigsberg  1850  an  die  78  000  Postreisende  beför¬ 
dert.  1900  deren  41  000,  1931  waren  es  470  000 
und  1940  rund  872  000;  im  Bezirk  Gumbinnen 
1850  rund  35  000,  1900  etwa  20  000;  1931:  608  000 
und  1940  :  820  000.  Der  Bezirk  Königsberg  ver¬ 
fügte  1940  über  1412  Kraftposten  und  3204  Land- 
kraflposten,  der  Bezirk  Gumbinnen  über  791 
Kraftposten  und  1766  Landkraftposten. 

Postämter  1.  Klasse  im  Bezirk  Königsberg 
waren  um  1900  Königsberg,  Allenstein,  Memel, 
Osterode  (Ostpr),  Braunsberg,  Rastenburg,  Bar- 
lenstein.  Wehlau,  Pr.-Holland,  Neidenburg  und 
Orteisburg;  im  Bezirk  Gumbinnen  Tilsit.  Inster¬ 
burg,  Gumbinnen,  Lyck,  Goldap,  Lötzen,  Stallu- 
pönen,  Marggrabowa  und  Eydtkau. 

Die  ersten  Posten 

Schon  im  Jahre  1614  bestand  ein  Botenkurs 
von  Berlin  nach  Königsberg  über  Küstrin,  Neu¬ 
hof  und  Landeck,  im  Jahre  1618  ein  Botenkurs 
von  Königsberg  nach  Danzig.  Bei  diesen  Boten¬ 
kursen  handelte  es  sich  um  .geschworene  Bo¬ 
ten",  die  der  .Herrschaft  Sachen  beförderten". 
Die  Besoldung  der  Boten  wurde  durch  die  Bo¬ 
tenordnung  des  Kurfürsten  Johann  Sigismund 
von  Brandenburg  geregelt;  jeder  Bote  erhielt 
acht  Taler.  In  den  Jahren  1620  bis  1629  wurden 
auf  dem  Kurs  Berlin — Königsberg  die  ersten 
reitenden  Boten  eingestellt.  Um  1644  ist  zum 
erstenmal  die  Rede  von  einem  Posthaus,  ge¬ 
nannt  .Postbude",  in  Königsberg.  Der  21.  April 
1646  ist  der  Geburtstag  der  Einrichtung  des 
Hauptpostkurses  von  Memel  nach  Cleve  mit 
der  Reitpostverbindung  von  Memel  über  Kö¬ 
nigsberg  nach  Danzig.  Am  30.  Juni  1649  wurde 
dieser  Kurs  vom  Preußischen  Staat  übernom¬ 
men.  Von  Berlin  bis  Königsberg  brauchte  die 
Post  vier  Tage.  Von  dem  Hauptkurs  wurden 
Zweigposten  von  Königsberg  über  Liebstadt, 
Hohenstein,  Neidenburg  nach  Warschau  ange¬ 
legt.  Zum  Oberpostmeister  in  Königsberg  wurde 
1650  Martin  Neumann  bestellt.  Am  29.  März 
1654  wurde  der  preußisch-pommersche  Postkurs 
von  Memel  über  Königsberg,  Dirschau,  Stolp 
(Pomm),  Stargard  (Pomm),  Stettin,  Küstrin  nach 
Berlin  eingerichtet.  Seit  1657  verkehrte  eine 
zweimal  wöchentliche  Dragonerpost  zwischen 
Königsberg  und  Warschau  durch  Polen  (40  bis 
50  Stunden).  Das  Jahr  1661  brachte  die  Ein¬ 
richtung  von  Ämter-  oder  Schulzenposten  von 
Königsberg  über  Pr.-Eylau — Bartenstein — Ra¬ 
stenburg — Lötzen — Lyck — Rhein  nach  Johannis¬ 
burg.  Private  Fuhrunternehmen  verkehrten 
zwischen  Königsberg  und  Elbing,  ferner  nach 
Litauen  und  dem  preußischen  Oberland.  In  dem 
.Getreuen  Reis-Gefert  durch  Ober-  und  Nieder¬ 
deutschland*  (1681)  sind  schon  einige  Verkehrs¬ 
straßen  in  Ostpreußen  erwähnt,  so  die  Straße 
von  Marienburg  nach  Königsberg  über  Heiligen¬ 
beil  und  die  von  Marienwerder  nach  Königs¬ 


berg  über  Pr.-Holland  und  Brandenburg.  Wäh¬ 
rend  seiner  Regierungszeit  war  der  Große  Kur¬ 
fürst  ständig  bemüht,  die  Wegeverhältnisse  zu 
verbessern,  sein  letztes  Edikt  .Wegen  der  Stege 
und  Wege'  gab  er  noch  am  28.  6.  1684  heraus. 
Leider  hatten  diese  Anordnungen  wenig  Erfolg. 
Am  1.  Oktober  1699  entstanden  Posten  von  Kö¬ 
nigsberg  über  Insterburg  nach  Tilsit  und  Ragnit 
und  von  Königsberg  nach  Elbing  und  Marien¬ 
werder.  Erster  benötigte  24  Stunden,  letztere 
31  Stunden.  Um  1700  kamen  in  der  Provinz  die 
ersten  Postkutschen  auf.  Zu  dieser  Zeit  bezog 
der  Postmeister  von  Königsberg  ein  Gehalt  von 
1306  Talem,  der  von  Memel  ein  Gehalt  von 
390  Talern.  Ein  Brief  von  Berlin  bis  Königsberg 
kostete  4*/«  Groschen.  Um  1712  legte  die  Fahr¬ 
post  von  Memel  nach  Berlin  über  Königsberg, 
Danzig,  Stolp  (Pomm)  und  Stargard  (Pomm)  den 
860  km  langen  Weg  in  104  Stunden  zurück. 
Eine  Fahrpost  von  Königsberg  nach  Marienwer¬ 
der  wurde  neben  der  Reitpost  1714  eingerichtet, 
1716  folgte  eine  Fahrpost  von  Königsberg  nach 
Tilsit.  1717  eine  Reitpost  von  Tilsit  nach  Memel 
und  1718  eine  Fahrpost  von  Tilsit  nach  Memel. 
Auf  der  Strecke  von  Königsberg  nach  Rasten¬ 
burg  wurde  1720  eine  Fahrpost  ins  Leben  ge¬ 
rufen  und  im  gleichen  Jahr  eine  Reitpost  von 
Rastenburg  über  Lyck.  Johannisburg,  Anger¬ 
burg  nach  Oletzko. 

Das  Land  blühte  auf 

Immer  hat  die  Einrichtung  neuer  Posten  und 
die  Ausdehnung  bestehender  Posten  in  Ostpreu¬ 
ßen  bei  den  Hohenzollernschen  Herrschern  im 
Vordergrund  gestanden.  .Absonderlich“,  heißt 
es  in  einer  Verfügung  vom  20.  12.  1722,  „müs¬ 
sen  in  Ostpreußen  so  viel  Postwagen  angelegt 
werden,  daß  man  bequemlich  von  einem  Ort 
zum  andern  kommen  könne,  wie  in  der  Chur¬ 


mark."  Im  Jahre  1723  befahl  Friedrich  Wilhelm  I 
(1713 — 1740),  ein  Postnelz  über  die  ganze  Pro¬ 
vinz  anzulegen,  das  von  Memel  bis  Neiden¬ 
burg  und  Soldau  reiche.  Für  den  Ausbau  wur¬ 
den  3000  Taler  zur  Verfügung  gestellt.  .Posl 
gehört  zur  Kultur",  meinte  der  König.  Zwei 
Jahre  später  bestanden  Postkurse  in  allen  Rich¬ 
tungen  trotz  großer  Schwierigkeiten.  Und  das 
Land  blühte  auf,  es  war  auch  die  Zeit,  da  die 
fleißigen  Einwanderer  aus  Holland  und  Salz¬ 
burg  das  Land  in  Besitz  nahmen,  ln  dem  „Kurs¬ 
und  Reisehandbuch“  (1729)  wurden  besonders 
die  Kurse  von  Marienburg  nach  Königsberg 
von  Opolinice  nach  Königsberg  und  von  Riga 
nach  Memel — Labiau  erwähnt.  In  dem  Homann- 
schen  Kartenwerk  von  1731  sind  folgende  Fahr¬ 
postkurse  eingetragen: 

1.  Danzig — Pillau — Königsberg 

2.  Königsberg — Kur.  Nehrung — Memel 

3.  Königsberg — Labiau — Tilsit 

4.  Tilsit — Insterburg 

5.  Insterburg — Angerburg — Lötzen — 
Johannisburg 

6.  Königsberg — Rastenburg — Orteisburg — 
Neidenburg — Opalemietz 

7.  Rastenburg — Orteisburg 

8.  Pr.-Holland — Heiligenbeil — Königsberg 

9.  Pr.-Holland — Osterode — Soldau 

10.  Gilgenburg — Neidenburg 

Noch  einmal  ordnete  der  König  1732  an.  .Die 
Posten  in  Preußen  noch  vielfältiger  und  ge¬ 
schwinder  einzurichten,  wenn  es  auch  etwas 
mehr  kosten  sollte".  Mit  der  Reorganisation 
der  Post  wurde  der  Hofpostmeister  Bertram  in 
Königsberg  betraut.  Von  Memel  aus  wurden 
auch  reitende  Posten  nach  Riga,  Reval,  Narva 
und  Petersburg  ins  Leben  gerufen,  die  die  erste 
regelmäßige  Postverbindung  zwischen  Preußen 
und  Rußland  herstellten.  Aus  diesem  Verkehr 


Die  Oberpostdirektion  in  Gumbinnen 
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mit  Rußland  hatte  das  Postamt  Memel  eine 
Einnahme  von  5000  Talern,  zur  Zeit  Friedrichs 
des  Großen  von  70  000  Talern.  „Das  Poslwesen 
in  Preußen  war  ein  Vorbild  für  andere  Posten." 
Nach  Beendigung  des  Siebenjährigen  Krieges 
(1756 — 1763),  der  der  Provinz  schwere  Schäden 
zugefügt  hatte,  wurde  1764  bereits  ein  um¬ 
fangreiches  Wegereglement  erlassen.  „Die  Post¬ 
straßen,  die  besonders  zum  Behuf  der  Posten 
angelegt  werden,  müssen  sich  Privatpersonen 
und  Frachtfuhrleute  enthalten." 

Fortsetzung  folgt 


Das  Andenken  des  Fürsten  blieb  lange  lebendig 

Der  Grundbesitz  des  „Alten  Dessauers"  im  Kreis  Insterburg  —  Von  Dr.  H.  Trunz 


Im  Jahre  1721  bereiste  Friedrich  Wilhelm  I.  in 
Begleitung  des  Fürsten  Leopold  von  Anhalt- 
Dessau  das  durch  die  Pest  von  1709 — 1711 
schwer  heimgesuchte  Preußen,  um  sich  persön¬ 
lich  von  dem  darin  herrschenden  Elend  zu  über¬ 
zeugen.  Besonders  in  Litauen  fand  der  König 
trostlose  Verhältnisse  vor.  In  den  Kirchspie¬ 
len  Norkitten,  Puschdorf  und  Insterburg  war 
mehr  als  die  Hälfte  aller  Bewohner  hingerafft. 
Die  Folge  davon  war,  daß  weite  Landstrecken 
verödeten.  Viele  Landbesitzer  standen  vor 
dem  wirtschaftlichen  Zusammenbruch  und 
konnten  ihre  Betriebe  nicht  mehr  halten. 

Als  der  König  die  Not  sah.  machte  er  dem 
Fürsten  spontan  den  Vorschlag,  einen  Teil  des 
verwüsteten  Landes  zu  kaufen  und  wieder  in 
Kultur  zu  bringen.  Der  „Alte  Dessauer"  ging 
auch  sofort  darauf  ein  und  erwarb  noch  im 
gleichen  Jahr  die  Hauptgüter  Bubainen,  Schwä- 
gerau  und  Norkitten.  Im  Laufe  der  Zeit  kamen 
weitere  Lander  hinzu,  zuletzt  im  Jahre  1822 
das  Mühlenwerk  Bubainen.  Damit  umfaßte  die 
Besitzung  —  alles  südlich  des  Pregel  —  ein 
Gebiet  von  ca.  35  km  Länge  und  4  —  6  km 


Breite,  insgesamt  etwa  6667  ha  Acker-  und 
Grünland  sowie  4636  ha  Wald. 

Hermann  Polenz,  einst  Actuarius  am  Norkit- 
ter  Patrimonalgericht  (Grundherrschaftsgericht), 
berichtet  uns  dies  einleitend  in  seiner  „Chronik 
der  Norkitten'schen  Güter",  die  er  nach  seiner 
Pensionierung  schrieb  lind  1868  abschloß.  Sie 
erschein  1885  im  Druck,  hat  45  zweispaltige  Sei¬ 
ten  und  zwei  Falttabellen.  60  Güter  bzw. 
Bauerndörfer  werden  in  ihr  erwähnt,  u.  a.: 
Abschruten,  Albrechtsthal,  Almenhausen,  Auer, 
Bubainen,  Birkenfeld,  Damerau,  Nendrienen, 
Friedrichswalde,  Frohnertswalde,  Gaitzuhncn, 
Görschenwalde,  Hopfenau,  Kermuschienen, 
Kirschland,  Kreywutschen,  Kuhfließ,  Kutkeh- 
men.  Mangarben,  Metschullen,  Moritzlauken, 
Norkitten,  Paradeninken,  Piaten,  Puschdorf, 
Schloßberg,  Schwägerau,  Sittenfeld,  Stablackcn, 
Stutterei,  Ußballen,  Waldhausen,  Wittgirren 
und  Wiepeninken. 

Weiter  hören  wir  von  dem  Erfolg  der  neuen 
Wirtschaftsführung,  dann  fährt  Polenz  fort: 
.Einen  tief  betrauerten  Verlust  erlitten  die 
Güter  durch  den  1747  erfolgten  Tod  des  Fürsten 


Als  Stadt  und  Kirche  starben 

„Im  Feuer  geprüft"  —  ein  neues  Buch  von  Pfarrer  Hugo  Linck 


Hugo  Linck:  „Im  Feuer  geprüft."  Berichte 
aus  dem  Leben  der  Restgemeinden  nach  der 
Kapitulation  in  und  um  Königsberg,  Verlag 
Gerhard  Rautenberg,  Leer.  126  Seiten, 
7  Illustrationen,  Preis  10,80  DM. 

Bereits  in  unserer  Weihnachtsausgabe  kün¬ 
digten  wir  das  Erscheinen  des  Buches  ,1m 
Feuer  geprüft*  von  Pfarrer  Hugo  Linck 
(früher  Königsberg-Löbenicht)  an.  Das  Buch  ist 
jetzt  im  Verlag  Gerhard  Rautenberg  in  Leer 
fertiggestellt  und  seit  wenigen  Tagen  zu  haben. 

„Ein  Land  stirbt"  lautet  die  Überschrift  des 
ersten  Kapitels  der  126  Seiten  umfassenden  Dar¬ 
stellung  über  Leben  und  Sterben  der  Deutschen 
in  Königsberg.  Man  kann  diese  Überschrift  über 
das  ganze  Buch  setzen.  Am  Ende  der  Belage¬ 
rungszeit  gab  es  in  Königsberg  126  000  Zivili¬ 
sten.  24  000  waren  es  noch,  als  1947/48  die  letz¬ 
ten  Deutschen  aus  Königsberg  abtransportiert 
wurden.  In  drei  Jahren  starben  also  hundert¬ 
tausend,  das  heißt,  von  fünf  Menschen  starben 
vier.  Hunger,  in  seinem  Gefolge  Typhus,  harte 
Arbeit,  lange  Anmarschwege  zur  Arbeitsstelle, 
Schikanen,  Gewalt  und  Terror,  ständige  Angst 
und  Furcht:  das  sind  die  Gründe  für  dies  Ster¬ 
ben. 

Und  in  dieser  sterbenden  Stadt  gibt  es  — 
eine  Kirche,  Einige  Pfarrer  und  Gemeindeglie¬ 
der  versuchen  das  Evangelium  zu  verkündigen 
—  als  Trost  für  die  Sterbenden.  Sehr  bezeich¬ 
nend:  ihre  Brotkarte,  die  über  Leben  und  Ster¬ 
ben  entscheidet,  erhalten  sie  von  der  sowjeti¬ 
schen  Kommandantura  —  als  Arbeiter  in  Be¬ 
erdigungskommandos.  Die  Kirche  lebt,  leidet 
und  —  stirbt  mit  den  Leidenden  und  Sterben¬ 
den. 

Nicht  nur  für  den  Königsberger  ist  dies  Buch 
mit  der  Kunde  vom  Sterben  seiner  Stadt  ein 
wichtiges  Dokument,  sondern  für  alle  Ostpreu¬ 
ßen,  ja  für  alle  Menschen  aus  dem  deutschen 


Osten.  Denn  sie  alle  finden  sich  hier  in  ihren 
persönlichen  Erfahrungen  wieder,  als  es  für  sie 
zur  Flucht  und  Vertreibung  kam.  Und  doch  er¬ 
fahren  wir  dabei  nur,  was  die  Völker  Rußlands 
nun  schon  seit  1917  an  Gewalt  und  brutalem 
Terror  unter  einem  unmenschlichen  Regime  er¬ 
fahren.  Das  neue  Buch  Solschenizyns,  „Archipel 
Gulag",  mit  der  Anklage  dieses  Terrorsystems 
vor  der  Weltöffentlichkeit  und  dieses  Buch  von 
Pfarrer  Linck  liegen  auf  der  gleichen  Linie. 

Nun.  das  Buch  von  Pfarrer  Linck  paßt  weder 
in  die  politische  noch  in  die  kirchliche  Land¬ 
schaft  von  heute,  in  der  noch  immer  von 
Auschwitz  und  Maidanek  so  geredet  werden 
kann,  als  ob  hierfür  alle  Deutschen  —  mit  allen 
Männern,  Frauen,  Kindern,  auch  denen,  die  da¬ 
mals  noch  gar  nicht  geboren  waren  —  verant¬ 
wortlich  sind  und  auch  zur  Verantwortung  ge¬ 
zogen  werden  können.  Aber  von  Königsberg, 
von  den  über  500  000  Ostpreußen,  davon  über 
300  000  Zivilisten,  die  durch  Flucht,  Verschlep¬ 
pung  nach  Sibirien,  Lagcrintemierung,  Hunger 
und  Külte  zugrunde  gingen,  hat  man  zu  schwel¬ 
gen,  um  nur  ja  nicht  das  Bild  der  .friedlieben¬ 
den"  Sowjetunion,  in  der  es  keinen  Verstoß 
gegen  die  Menschenrechte  gebe,  auch  nur  etwas 
anzukratzen.  Wir  aus  dem  Osten  wenigstens 
sollten  hier  den  allseits  erweckten  Illusionen 
nicht  erliegen,  die  für  uns  alle,  für  Freiheit, 
Selbstbestimmung  und  Recht  in  einer  rechts¬ 
staatlichen  Demokratie,  von  äußerster  Gefahr 
sind. 

Das  Buch  von  Pfarrer  Linck  ist  auch  dokumen¬ 
tarisch  von  ungeheurem  Wert  mit  dem  Bericht 
über  die  Schicksale  der  kirchlichen  Mitarbeiter, 
über  die  Kirchen  heute  in  Königsberg  und  über 
die  Lage  außerhalb  von  Königsberg  (Pr.-Eylau, 
Georgenburg)  und  über  Tilsit  und  Memel.  Man 
besorge  sich  dieses  Buch  und  sorge  durch  Emp¬ 
fehlung  und  Hinweis  dafür,  daß  viele  von  ihm 
erfahren.  Werner  Marienfeld 


Leopold.  Er  schuf  aus  einer  weiten,  verödeten 
Landstrecke  in  verhältnismäßig  kurzer  Zelt  eine 
schöne,  bebaute  fruchtbare  Landschaft,  die  den 
Schmuck  der  Provinz  bildet.  Das  Andenken  des 
.Alten  Dessauers'  ist  lange  auf  den  Norkitten'- 
sdien  Gütern  lebendig  geblieben.  Unzählige 
mündliche  Überlieferungen  leben  im  Munde  des 
Volkes  und  vererben  sich  von  Kind  auf  Kindes¬ 
kind.  Es  hat  sich  hier  ein  eigener  Sagenkreis 
herausgebildet,  in  welchem  der  ,Alte  Dessauer 
mit  seinem  Krückstöcke'  die  Rolle  eines  stra¬ 
fenden  Halbgotts  spielt,  der  allenthalben  und 
gerade  da  zu  finden  war,  wo  man  ihn  am  we¬ 
nigsten  vermutete,  der  Unredlichkeiten  ohne 
Nachsicht  strafte,  hingegen  auch  dem  Redlichen 
half  und  ihm  lohnte.  Ganz  besonders  scheint 
es  der  hohe  Herr  auf  den  Erbmüller  in  Bubai¬ 
nen  abgesehen  zu  haben,  der  im  Ruf  stand,  die 
Leute  am  Mahlgute  zu  betrügen.  Während  man 
den  Fürsten  aus  einem  Fenster  des  Schlosses 
herabschauen  sah,  war  er  gleichzeitig  in  der 
Mühle  und  strafte  eigenhändig  Mühlknappen, 
welche  er  beim  Diebstahl  ertappte,  jagte  wohl 
auch  den  Müller  selbst  mit  seinem  Krückstock 
aus  der  Muhle.  Zu  derselben  Zeit  bestrafte  er 
in  Dörfern  und  Feldern  die  Pächter,  welche  die 
Bauern  zu  arg  knechteten.  Es  war  ihm  ein  leich¬ 
tes,  an  verschiedenen  Orten  zugleich  zu  sein, 
wie  er  ja  bekanntlich  aus  Häckerling  (Häcksel) 
Soldaten  machen  konnte." 

Ein  buntes  Kaleidoskop  historischer  Begeben¬ 
heiten  und  Geschichten  lut  sich  hier  auf.  Da 
wird  von  Mißernten  und  Raubüberfällen  eben¬ 
so  berichtet  wie  von  der  Einweihung  der  Nor- 
kitter  Kirche  durch  den  Oberhofprediger  Quandt 
Im  Jahre  1733  und  den  Geschehnissen  bis  zum 
Tode  des  Norkitter  Amtsrat  Vieht  am  6.  4.  1868. 
Den  Abschluß  bildet  ein  Kapitel  über  die 
Schlacht  bei  Gr.-Jägersdorf  am  30.  August  1757. 

Dieses  interessante  Werk,  das  heute  bereits 
sehr  selten  ist  und  in  westdeutschen  Bibliothe- 
k**n  nicht  vorhanden  war,  wurde  jetzt  als  Privat* 
'n  wen'9en  Exemplaren  neu  aufgelegt. 
.Dadurch  bleibt",  schrieb  Professor  Gause,  dem 
das  erste  Exemplar  noch  überreicht  worden 
konate,  „eine  wertvolle  Quelle  der  Geschichts¬ 
forschung  und  der  Landeskunde  erhalten."  Die 
Chronik  steht  also  allen  Interessenten  wieder 
zur  \  orfügung,  zumal  einige  Bibliotheken  sic 
bereits  erworben  haben. 

# 

Das  Büchlein  ist  zu  beziehen  durch  das  Wis¬ 
senschaftliche  Antiquariat  Horst  Wetlm,  3011 
Pattensen,  Steinstraße  18 


Fette  Zeiten  .  .  . 


im  letzten  Kriegsjahr  des  Ersten  Weltkrieg 
ging  der  Gemeindebote  am  Fastnachtstag  i 
Dorf  K.  des  Kreises  Treuburg  von  Haus  ; 
Haus  mit  einer  wichtigen  schriftlichen  Bekanr 
madiung.  Er  wurde  in  fast  jedem  Haus  mit  de 
an  diesem  Tag  üblichen  Fettgebäck  bewirtet. 

Zuletzt  wurde  das  Schreiben  vom  Bürgern« 
stcr  des  Ortes  im  Landratsamt  abgegeben.  D 
Angestellte  des  Kreisamtes  starrte  auf  d 
Rundschreiben,  hob  es  vorsichtig  zwischen  zwi 
Fingern  in  die  Höhe  und  sagte  bewundern: 
„Donnerwetter,  in  K.  scheinen  noch  fette  Ze 
ton  zu  sein!" 
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Zwei  Behörden  mit  dem  gleichen  Chef 

Erinnerungen  an  den  ehemaligen  Landkreis  Königsberg  —  Er  bestand  bis  zum  Jahre  1939 


Nauhausen-Prawten  einen  großen  Bogen.  Es 
ging  das  Gerücht,  daß  beim  Aussteigen  auf  der 
Station  Mandeln  der  Bahnhof  in  Bulitten  im 
Fußmarsch  noch  vor  Eintreffen  des  gleichen  Zu¬ 
ges  zu  erreichen  war.  Ob  dies  stimmte,  weiß 
ich  nicht.  Gesehen  habe  ich  aber,  daß  bei  einem 


Einen  Landkreis  Königsberg  gab  es  bis  1939. 
In  diesem  Jahre  erfolgte,  nach  umfang¬ 
reichen  Eingemeindungen  ln  die  Stadt  Kö¬ 
nigsberg,  die  Vereinigung  des  Landkreises  Kö¬ 
nigsberg  mit  dem  Kreis  Fischhausen  zu  einem 
neuen  Kreis  Samland.  Nicht  mit  dem  Kreis  Sam- 
land  will  sich  dieser  Aufsatz  beschäftigen,  son¬ 
dern  mit  dem  allen  Landkreis  Königsberg.  wie 
ich  ihn  in  den  Jahren  1911  bis  1915  erlebt  habe. 

Fangen  wir  mit  der  Spitze  des  Kreises  an 
Das  Landratsamt  befr.nd  sich  danach,  wie  — 
allerdings  mit  zahlreichen  Anbauten  —  bis  1945, 
In  der  Königstraße  56.  Die  Kreisbewohner,  die 
das  Landratsamt  aufsuchten,  rasteten  meistens 
in  der  daneben  befindlichen  Gaststätte  -Fran¬ 
ziskaner"  oder  in  der  Wein-  und  Bierstube  des 
I  abakgeschiiftes  Konarski  an  der  gegenüber¬ 
liegenden  Ecke  Landhof  meisterst  raße/Königstr 
An  der  Spitze  des  Kreises  stand  als  Landrat 
der  spätere  Landeshauptmann  der  Provinz  Ost¬ 
preußen  (1916 — 1928)  Graf  von  Brünneck-Bell- 
schwitz.  Er  war  als  Landrat  der  Nachfolger  von 
Adolf  von  Batocki-Friebe  auf  Bledau,  der  so¬ 
wohl  als  Präsident  der  Landwirtschaftskammer, 
als  auch  als  Oberpräsident  von  Ostpreußen  so¬ 
wie  als  Reichsernährungskommissar  im  Ersten 
Weltkrieg  sehr  bekannt  geworden.  Landrat  von 
Brünneck,  der  Jungeseile  war,  erfreute  sich  bei 
der  Kreisbevölkerung  großer  Beliebtheit.  Mit 
seinem  Pferdefuhrwerk,  in  Begleitung  seines 
Kutschers  Hoffmann,  besuchte  er  nadi  und  nach 
alle  Ortschaften  des  Kreises  bis  auf,  wie  er 
sagte,  Neufitte  am  Kurischen  Haff,  das  damals 
zu  entlegen  war.  Seine  Schrift  war  einmalig, 
ganz  schräg  schrieb  er  sehr  groß  über  den  Bo¬ 
gen.  Wenn  nicht  mindestens  ein  Drittel  des 
Bogens  für  seine  große  Unterschrift  frei  war, 
konnte  er  recht  unzufrieden  werden.  Damals 
wurden  noch  alle  Briefe  mit  Tinte  eigenhändig 
unterschrieben.  Die  große  Spezialfeder  ver¬ 
brauchte  viel  Tinte.  Neben  ihm  stand  dann 
der  Kreisbote  Gierke  —  er  war  Trompeter  bei 
den  Wrangelkürassieren  gewesen  —  mit  einem 
Tintenlöscher.  Wenn  er  mehrere  Unterschriften 
abgedrückt  hatte,  riß  er  das  völlig  mit  Tinte 
durchtränkte  Löschblatt  ab  und  so  war  bald 
der  ganze  Löscher  leer. 

Unter  den  ehrenamtlich  damals  an  führender 
Stelle  in  der  Kreisverwaltung  tätigen  Männern 
sind  besonders  Sacksen-Groß  Karschau,  Quadt- 
Kleinheide,  Magnus-Groß  Holstein  und  Graf 
August  von  Dönhoff  auf  Friedrichstein  (1845  bis 
1920)  zu  nennen.  Der  letztere,  der  lange  Jahre 
im  diplomatischen  Dienst  tätig  und  weit  in  der 
Welt  herumgekommen  war,  hatte  eines  der 
höchsten  Hofamter  Preußens  mit  dein  Titel 
.Exzellenz".  In  einem  einfachen  Lodenmantel 
und  einem  recht  zerbeulten  Hut  wirkte  die 
Exzellenz  wie  ein  wenig  begüteter  Bauer,  ob¬ 
gleich  sein  Besitz  6000  Hektar  groß  war.  Seine 
jüngste  Tochter  Marion  schreibt  über  ihren  Va- 


Schloß  Neuhausen  im  Landkreis  Königsberg 


Foto  Dr.  v.  Lorck 


Schulausflug  ein  Mitschüler  zwischen  Devau 
und  Kalthof  mit  dem  Zuge  mitgelaufen  und 
wieder  aufgesprungen  ist. 

Die  Gemeinde  Groß  Lindenau  an  der  west¬ 
lichen  Kreisgrenze  ist  mir  im  Zusammenhang 
mit  den  Kriegsereignissen  im  August  1914  in 
Erinnerung  geblieben.  Im  allgemeinen  hat  der 
Kreis  Königsberg  nicht  unter  dem  Russenein¬ 
fall  im  August  1914  zu  leiden  gehabt.  Nur  ein¬ 
zelne  Spähtrupps  kamen  in  den  Kreis,  beson¬ 
ders  in  den  Teil  südlich  des  Pregels.  Sie  ver¬ 
schwanden  aber  immer  recht  schnell.  Im  nörd¬ 
lichen  Teil  ist  nur  eine  Kavallerie-Patrouille, 
die  über  den  Pregel  übergesetzt  war,  in  der 
Nähe  von  Waldau  beobachtet  worden.  Ein  sol¬ 
cher  Kavallerietrupp  kam  auch  nach  Groß  Lin¬ 
denau.  Die  Einwohner  flüchteten  in  den  Wald. 
Als  man  annahm,  daß  die  Russen  das  Dorf 
wieder  verlassen  hätten,  ging  der  Maurer 
Raabe,  der  auch  Amtsdiener  bei  Amtsvorsteher 
Glang  war,  in  den  Ort  zurück.  In  übergroßem 
Patriotismus  hißte  er  am  Spritzenhaus  eine 
deutsche  Flagge.  Raabe  hatte  sich  aber  geirrt. 
Die  Russen  waren  noch  in  den  Häusern,  kamen 
heraus  und  ersdiossen  ihn. 

Zur  Schiffahrt  auf  dem  Pregel  im  Landkreis 
Königsberg  gehörte  auch  die  „Pinnau“,  ein  alter 
Raddampfer,  der  an  den  Wochentagen  für  die 
Pinnauer  Mühlenwerke  bei  Wehlau  Mehl  und 
andere  Güter  beförderte.  Am  Sonnabend  wurde 
aber  „Rein  Schiff"  gemacht,  damit  der  Dampfer 
am  Sonntag  eine  Spazierfahrt  nach  Arnau  ma¬ 
chen  konnte.  Der  Kapitän  Christeleit  —  ein 
oller  ehrlicher  Süßwasserseemann  —  stand 
dann  auf  der  Kommandobrücke  des  Schiffes, 
das  vom  Münchenhof  abfuhr.  Er  schmetterte 


ihn  man  klopfen,  wir  haben  keine  Zeit,  herein 
zu  sagen.“ 

Eine  tragende  Säule  seines  Büros  war  Max 
Götz,  der  dem  Landratsamt  bis  zum  Zusammen¬ 
bruch  treu  blieb.  Götz  gehörte  zu  den  führen¬ 
den  Männern  des  Fußballsports  in  Königsberg. 
Unter  den  Beamten  der  Kreisausschußverwal¬ 
tung  ist  besonders  der  Kreisausschußsekretär 
und  spätere  Bürodirektor  Hans  Neumann  zu 
erwähnen,  der  von  1898  bis  1930  diese  Stelle 
innehatte.  Während  des  Zweiten  Weltkrieges 
stellte  er  sich  trotz  seines  hohen  Alters  wieder 
zur  Verfügung.  Bis  auf  wenige  Dauerkräfte 
setzte  sich  das  Personal  der  Kreisverwaltung 
aus  jungen  Leuten  zusammen,  die  auf  ihre  Ein¬ 
berufung  als  Anwärter  für  den  gehobenen 
Dienst  bei  anderen  Behörden  warteten. 

Sehen  wir  uns  noch  etwas  im  Gebiet  des 
Landkreises  Königsberg  um.  Dieser  Kreis  war 
aus.  dem  im  Jahre  1752  geschaffenen  Schaaken- 
schen  Kreise  hervorgegangen.  Beschäftigen  wir 


uns  zunächst  einmal  mit  Schaaken,  wie  der  Na¬ 
me  der  staatlichen  Domäne  war,  die  zur  Ge¬ 
meinde  Liska-Schaaken  gehörte.  Die  Domäne 
wurde  vom  Staat  verpachtet.  Pächter  war  da¬ 
mals  Amtsrat  Schrewe,  der  spätere  Domänen- 
pächter  hieß  Riebensahm.  Das  Wirtshaus  in 
Liska-Schaaken  gehört  dem  Gastwirt  Eduard 
Meyer,  der  eine  große  Ähnlichkeit  mit  dem 
englischen  König  Eduard  VII.  hatte.  Deshalb 
wurde  er  allgemein  König  Eduard  genannt.  Ein 
Sohn  des  Amtsrats  Schrewe  wohnt  übrigens  als 
Kammermusiker  i.  R.  in  Hannover.  Liska-Schaa¬ 
ken  war  auch  Bahnstation  der  Königsberger 
Kleinbahn,  die  von  ihrem  Bahnhof  am  Königs¬ 
tor  über  Neuhausen/Tiergarten  —  Prawten  — 
Schaaken  bis  Schakksvitte  am  Kurischen  Haff, 
wo  sich  auch  ein  kleiner  Hafen  befand,  ver¬ 
kehrte. 

ln  Prawten  zweigte  eine  zweite  Strecke  die¬ 
ser  Schmalspurbahn  nach  Tapiau  ab.  Um  auf 
diese  Strecke  zu  kommen,  machte  die  Bahn  über 


dann  ein  lautes  „Volldampf  voraus!”  durch  das 
Sprachrohr  in  den  Maschinenraum  und  das 
Schiff  setzte  sidi  mit  einer  frohgestimmten  Men¬ 
schenmenge  Pregel  aufwärts  in  Bewegung.  Ar¬ 
nau  war  ein  beliebter  Ausflugsort,  nicht  nur 
für  die  Königsberger,  sondern  auch  für  die  Be¬ 
wohner  der  umliegenden  Dörfer.  Es  befanden 
sich  hier  auf  dem  Hohen  Pregelufer  eine  alt¬ 
preußische  Fliehburg  und  ein  Gräberfeld,  auf 
dem  recht  bedeutsame  Ausgrabungen  gemacht 
worden  sind.  Dem  früheren  Besitzer  des  Gutes 
Arnau,  dem  verdienstvollen  Oberpräsidenten 
Theodor  von  Schön,  war  auf  dem  Grundstück 
in  der  Königstraße  neben  dem  Kreishaus  ein 
Obelisk  zum  Gedenken  errichtet  worden. 

Man  könnte  noch  viel  über  solche  Gescheh¬ 
nisse,  die  am  Rande  viel  größerer  Ereignisse 
zu  beobachten  waren,  berichten.  Das  würde 
aber  den  Rahmen  dieser  Betrachtungen  über 
eine  Zeit,  die  60  Jahre  zurückliegt  und  von 
viel  schwereren  späteren  Zeiten  überschattet 
wird,  sprengen.  Erwin  Gutzeit 


Fleischer  standen  an  fünfter  Stelle 


ter:  Seine  Anzüge  waren  deutlich  sichtbar  von 
einem  eleganten  Schneider  gemacht,  aber  sie 
waren  immer  ein  wenig  verbeult  und  ver¬ 
schlissen,  was  einen  Freund  einmal  zu  der  inter¬ 
essierten  Frage  veranlaflte:  „Sag  mal,  wer  trägt 
eigentlich  deine  Anzüge,  wenn  sie  neu  sind?" 

Die  Kreisverwaltung  bestand  aus  zwei  Be¬ 
hörden  unter  dem  gleichen  Chef  (Landrat),  näm¬ 
lich  dem  staatlichen  Landratsamt  und  der  kom¬ 
munalen  Kreisausschußverwaltung.  So  gab  es 
auch  zwei  Arten  von  Beamten  im  gleichen 
Hause.  Die  Beamten  des  Landratsamtes  waren 
staatliche  Beamte,  während  die  Kreisausschuß¬ 
beamten  als  Kommunalbeamte  im  Dienste  des 
Kreises  standen. 

Der  Kreis  Königsberg  als  großer  Kreis  hatte 
im  Gegensatz  zu  den  anderen  ostpreußischea 
Kreisen  zwei  Kreissekretäre,  welche  Amtsbe¬ 
zeichnung  damals  die  leitenden  staatlichen  Be¬ 
amten  führten.  Kreissekretär  Bloedhom  war  der 


Die  Tilsiter  Fleischer-Innung  könnte  in  diesem  Jahr  ihr  350jähriges  Bestehen  feiern 


Die  Leute  in  Tilsit  liebten  Feste,  ich  kann 
es  bezeugen!  Kein  Anlaß  erschien  ihnen 
zu  gering,  um  nicht  eine  großartige  Feier 
daraus  zu  gestalten;  selbst  jetzt,  fern  von  der 
heimatlichen  Stadt  am  Memelstrom,  fällt  ihnen 
mancherlei  ein,  was  zumindest  einer  Gedenk¬ 
stunde  im  stillen  Kämmerlein  wert  sein  könnte. 

Ein  schriftlicher  Anstoß  in  dieser  Richtung 
liegt  seit  einigen  Tagen  bei  uns  auf  dem  Tisch. 

Es  handelt  sich  um  ein  Poem,  auch  „Fest- 
leed"  genannt,  das  zum  dreihundertjährigen  Ju¬ 
belfest  für  die  Tilsiter  Fleischerinnung  am  25. 
Mai  1924,  ausgerechnet  von  einem  Schlosser¬ 
meister,  Richard  Barkowski  aus  Tilsit,  gefertigt 
wurde.  Die  Feier  fand  in  der  Bürgerhalle  statt 
Darüber  ist  nun  schon  ein  halbes  Jahrhundert 
vergangen. 

Drei  Jahrhunderte  sind  eine  lange  Zeit.  Kap 


hunderts  zur  Stadt  erhobene  Gemeinwesen  hatte 
sich  bis  1624,  durch  die  günstige  Lage  am  mitt¬ 
leren  Memelstrom,  in  wirtschaftlicher  Hinsicht, 
zu  einem  Phänomen  unter  den  Handelsstädten 
Kowno,  Königsberg,  Memel  und  Danzig  ent¬ 
wickelt,  so  daß  die  Königsberger  Kaufleute  in¬ 
sonderheit  die  Tilsiter  Konkurrenz  zu  fürchten 
begannen. 

Mit  der  schnellen  Zunahme  der  Einwohner¬ 
schaft  gewann  auch  das  Handwerk  den  sprich¬ 
wörtlich  goldenen  Boden,  darauf  man  sich  vor¬ 
züglich  einzurichten  verstand.  Um  innerhalb 
der  Bürgerschaft  stärker  zur  Geltung  zu  kom¬ 
men,  schlossen  sich  die  einzelnen  Zünfte  zu 
„Gewerken"  zusammen,  wobei  es  besondere 
Bestimmungen  zu  beachten  gab.  Wenn  an  einem 
Ort  genug  Ausübende  einer  Zunft  vorhanden 
waren,  um  ein  Gewerk  zu  bilden,  bat  man  ein 


Von  jenseits  des  Stromes  sieht  man  die  reich¬ 
sten  Gutsbesitzer  mit  ihren  schönen  und  stol¬ 
zen  Rossen  hereinfahren.  Von  dort  kommen 
die  Memeler  Matrosen  und  die  Frauen,  die 
russischen  Juden  mit  ihren  weiten  Kaftans  und 
die  leichtfüßigen  Samaiten.  Russen  und  Polen 
machten  große  Einkäufe,  und  Händler  aus 
Nischni-Nowgorod  waren  auf  dem  Tilsiter  Markt 
keine  seltenen  Gäste.  Thorn  lieferte  seine  Pfei¬ 
ferkuchen  und  Heiligenbeil  seine  kunstvollen 
Drechslerarbeiten  .  .  ." 

Und  noch  vieles  andere  mehr,  nützliche  Dinge 
und  kostbarer  Schmuck;  daß  auch  die  Tilsitei 
Fleischer,  obgleich  nicht  erwähnt,  dabei  ihre 
besten  Geschäfte  machten,  ist  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen  und  die  goldne  Ernte,  die  sie 
dabei  in  die  Scheuern  einbrachten,  war  eine 
gesunde  Grundlage  für  kommende  Zeiten. 


bekanntere,  Emil  Neumann  der  andere.  Der 
letztere  war  sehr  ordnungsliebend.  Die  Schrift¬ 
stücke  auf  seinem  Schreibtisch  und  dem  Neben¬ 
lisch  mußten  immer  genau  nach  Sachgebieten 


Horn  wurde  damals  zum  erstenmal  umsegelt, 
der  Dreißigjährige  Krieg  nahm  bedrohliche 
Dimensionen  an  und  der  Maler  Rembrandt 
hatte  seinen  künstlerischen  Höhepunkt  beinahe 


Gewerk  der  größeren  Nachbarstadt  —  für  Tilsit 
war  Königsberg  zuständig  —  um  Anerkennung. 
Von  den  18  Gewerken,  die  sich  in  Tilsit  ge¬ 
bildet  hatten,  standen  die  Fleischer  an  fünfter 


Erinnerung  hin  —  Erinnerung  her,  der  Mut 
der  Fleischerinnung,  wenige  Jahre  nach  Be¬ 
endigung  des  Ersten  Weltkrieges  um  ihretwil¬ 
len  ein  Fest  zu  veranstalten,  ist  bewunderns- 


gehäuft  so  auf  dem  Tisch  liegen,  daß  sie  haar-  erreicht. 

scharf  mit  der  Tisehkante  abschnitten.  Klopfte  Aber  kehren  wir  nach  Tilsit  zurück:  das  von 
jemand  an  seine  Tür,  so  sagte  er  nur;  „Laß  Herzog  Albrecht  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 


De  Flecscherie 

Festleed  tum  300  jährigen  Jubelfest 


för’dc 

Fleescherim*mg  ön  Täls 

am  25.  Mai  1924. 

v  '  ‘  V  / 

Met*.  O  alte  BurechenberrlichVeit. 

Wohenn  man  sitt  und  wo  man  geiht 
Kann  man  alldäglich  höre, 

Dat  nüe  Foahnes  eingeweiht 
Un  alle  jubilöre. 

Doch  hüd  krögt  jeder  Mot  und  Kraft, 

Wenn  möt  de  Fleeschtrbröderschaft, 

Wie  noa  300  Joahre  , 

Dit  Festleed  möt  8n  burrei 

Der  Beginn  des  Festliedes  aus  dem  Jahre  1924 


Stelle;  zuerst  kamen  die  Bäcker,  danach  die 
Hutmacher,  die  Tischler,  die  Glaser,  und  nach 
den  Fleischern  rangierten  die  Schneider  und 
Tucherer,  nach  diesen  die  Goldschmiede.  An 
letzter  Stelle  standen  die  Zimmerleute  und  Mau¬ 
rer. 

„Un  schiacht  man  af  de  Biester  dann, 

Doa  göf  noch  keinem  Loade, 

Dat  Fleesch  dat  kam  uck  so  am  Mann 
Ohn  jedem  Stock  und  Moade 
Da  stund  Fru  Meistre  stolz  und  stramm, 
Verkäft  dem  ganze  Krempel  .  .  ." 

Die  fünfte  Strophe  des  am  Anfang  erwähn¬ 
ten  Poems  gibt  uns  eine  Vorstellung  davon, 
wie  das  Fleisch  zu  jener  Zeit  an  den  Mann, 
bzw.  an  die  Frau  gebracht  wurde,  von  offenen 
Verkaufsständen  in  der  Deutschen  Straße.  Die¬ 
ses  Feilbieten  von  Waren  aller  Art  an  Markt¬ 
tagen  in  der  Deutschen  Straße  und  am  Schen- 
kendorfplatz  hat  sich  durch  die  Jahrhunderte 
erhalten,  wir  alle  haben  es  noch  miterlebt  und 
in  lebhafter  Erinnerung  behalten. 

Interessant  ist  das  Bild,  das  uns  Dr.  Kirrinnis 
im  Tilsiter  Heimatbuch  vom  Tilsiter  Jahrmarkt 
aus  der  Sicht  der  Jahrhunderte  beschreibt.  Bis 
zu  vier  Wochen  dauerte  dieses  Schauspiel,  das 
nicht  nur  die  Tilsiter  Einwohner  beschäftigte. 

....  man  sah  die  verschiedensten  Typen 
und  Trachten.  Durch  das  Preußener  Tor  kamen 
Ragniter,  Pillkaller  und  Stallupöner  Händler. 
Litauische  Marktbesucher  in  langen  weißen 
Röcken  verhandelten  ihre  Erzeugnisse.  Durch 
das  Hohe  Tor  kamen  die  reichen  Gutsbesitzer, 
aber  auch  die  in  den  Wäldern  und  Mooren  um 
Labiau  umherziehenden  Zigeuner.  Durch  das 
Deutsche  Tor  zogen  die  Marktbesucher  der 
Niederung. 


wert,  denn  eine  wirtschaftlich  schwere  Zeit  war 
gerade  für  die  Tilsiter  Fleischer  durch  die  Ab¬ 
trennung  des  Memellandes  vom  Reich  ange¬ 
brochen.  Das  Memelland  war  stets  das  natür¬ 
liche  Hinterland  der  Stadt,  das  jetzt  verloren 
war.  Es  entstand  dadurch  eine  Verknappung 
und  Verteuerung  der  Lebensmittel  und  auch  die 
Arbeitslosigkeit  wuchs.  So  deckte  sich  der  größte 
Teil  der  Bevölkerung  auf  dem  Wege  des  Kleinen 
Grenzverkehrs  ein;  man  brauchte  nur  über  die 
Luisenbrücke  nach  Ubermemel  zu  gehen,  um 
Lebensmittel  zu  billigsten  Preisen  einzukaufen. 
Im  Laufe  der  Zeit  waren  28  Fleischerläden.  58 
Fleischerbuden,  45  offene  Fleischverkaufsstände 
und  12  Stände  zum  Verkauf  von  warmen  Würst¬ 
chen  entstanden. 

Mit  anderen  Worten:  der  Tilsiter  Markt  fand 
über  Jahre  hin  in  Ubermemel  statt.  Um  die 
Einfuhr  zu  überwachen,  wurden  an  die  Bevölke¬ 
rung  sogenannte  Hausstandskarten  ausgegeben, 
die  an  der  Grenze  vor  dem  Betreten  der  Luisen¬ 
brücke  vorgezeigt  werden  mußten.  Noch  1933 
betrug  die  Zahl  der  ausgegebenen  Karten  17  000, 
davon  entfielen  15  000  auf  Tilsiter  Haushaltun¬ 
gen.  Für  jede  Person  war  eine  Höchstmenge 
an  Fleisch  festgesetzt.  Das  gleiche  galt  für  But¬ 
ter,  aber  man  versuchte  mit  immer  neuen 
Tricks,  die  Kontingente  weitestgehend  zu  über¬ 
ziehen,  unter  der  Kleidung,  in  Kinderwagen  mil 
doppelten  Böden  oder  gar  in  den  Fahrradschläu¬ 
chen. 

Die  Folgen  für  das  Tilsiter  Fleischergewerbe 
waren  verheerend.  Im  Jahre  1931  wurden  bei¬ 
spielsweise  Fleisch  im  Werte  von  963  419  Mark 
von  Ubermemel  nach  Tilsit  gebracht,  eine  Sum¬ 
me,  die  den  Tilsiter  Fleischern  verlorenging. 

Erst  zu  Ende  des  Jahres  1933  wurde  dem 
bösen  Spuk  ein  Ende  bereitet.  p.  b. 
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Der  ostdeutsche  Sport 
im  vergangenen  Jahr 


Unsere  Leichtathleten  im  nacholympischen  Wettstreit  1973 


von  1969  im  Tischtennis  Eberhard  aaioier 
(33),  Flatow/Düsseldorf,  der  zwar  noch  als 
Deutschlands  Nr.  2  einmal  sogar  den  Welt¬ 
meister  besiegte,  aber  sonst  nur  noch  in 


Lutz  Philipp  wurde  Deutscher  Marathonmeister 


Rodler  Rinn 


100-m-Staflel,  Dieter  Kottysch  (30),  Glei-  ‘  „  !p 

witz/Hamburg,  Olympiasieger  im  Boxen,  Werd®I  B 

Detlev  Kittstein  (29)“  Sprottau/Frankfurt,  9er  VTO-  und  Nationa 

mit  der  Hockeymannschaft.  Jürgen  Co-  densk1'  ,sl  Torwart 

lumbo  (23),  Grünberg/Leonberg,  aus  dem 
Radvierer,  Günter  Auer  (30),  Sudetenland, 
aus  dem  Vierer  der  Ruderer  sowie  der  „  - 

Htm, Hilft-. Lut  SfSfSiiS  juU- 

< 1 1 •  •  i  IVd.-w  (Ui  Hu  s ! . 1 1 1  S(  ti v.  ■  r  I ■  ft 

ils  1.,'ist  .iiiri^sj»  !  (i  I  mm,  Mb..  ,i.  n  sind  P**  ‘kjjr 

nicht  dm  Spitz. •  s'.-licn  " 

Am  imustun  m  r  d,<"  Deutsctie  I  <'!<ht- 

athlelik  durch  den  Rücktritt  der  dreifachen  vl  — , "! 

Medaillengewinnerin  Heidemarie  Rosen-  ^ 

dahl  (26),  Tilsit  Leverkusen,  der  Toditer  ^  M 

des  ehern.  Diskuswurfmeister  Heinz  Ro-  ~ 

sendahl,  die  als  erfolgreichste  Deutsche  , 

l.cichtdthletm  aller  Zeiten  und  Diplom-  j 

sp>.i  llelii.-i  in  von  Leverkusen  nach  Mm- 

■  ul" ■if|es:ed.  !t  unddoit  : 

tehlm  studiert  Die  ostpreußisdien  Tradi-  '  . 

Iionsleifhtathleten  lieilauern  es  besonders. 

dali  II.  ide  dnt.i  'spoil  und  Hl  du-'  aus-  P: 

'lel.ist.  t  kein  em/eies  Mal  I  •  ■  s  i  n .  -Lim-pn  ^  A  '*• 

ostdeuls,  ••.  II 

i  >  i  *  /  •  1 1 1  I 

'S.  e'i'lm' 

im  Jahr  197.1  ist  trotzdem  noch  recht  statt-  I 

lieh.  An  der  Spitze  stehen  da  der  Königs  f-*7-.  cf 
beiger  Meistergeher  Bernd  Kannenberg 
als  Deutscher  Meister  und  Lugano-Cup 
Sieger,  der  Profiboxeuropameistor  Lotinu  E,_ 

Abend,  Brieg/Kiel,  der  ostpreußische  Nacti  9^Eip)F~ 
wuchsmann  Hans  Rinn  (20),  Insterburg 
Ilmenau/Thür.,  der  als  Mechaniker  und 

Rennrodler  am  Konigssee  zuerst  zweifacher  *  ■  •  B 

Europameister  wurde  und  dann  in  Ober-  Lothar  Abend  aus  Brleg 


deutschen  Hochsegler  mit  Ulli  Libor-Sdile 
sien  und  als  9.  der  deutsche  Fußballpokal- 
nl,e5fr  Mönchengladbach  mit  dem  ostpreu- 
Fotos  (3)  Horstmullcr  Bischen  Nationalspieler  Sleloff. 
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£Hpnu6mblaii 


Ostvermögen  in  die  Hände  der  Berechtigten 

Kulturelles  Heimaterbe  der  Ost-  und  Westpreußen  soll  auch  in  Zukunft  erhalten  bleiben 

Aul  tler  konstituierenden  Sitzung  des  Kura¬ 
toriums  der  Ost-  und  WestpreuBenstiflung 
in  München  versicherte  der  Schirmherr  der 
Stiftung,  Arbeits-  und  Sozialminister  Dr.  Fritz 
Pirkl,  die  Bayerische  Staatsregierung  werde  alle 
Möglichkeiten  ausschöpfen,  um  zu  erreichen, 
daß  die  Ertragnisse  der  Abwicklung  der  seiner¬ 
zeit  in  den  Westen  geretteten  Vermögenswerte 
ostdeutscher  Kreditinstitute  der  Kulturarbeit 
derjenigen  Vertriebenen  zugute  kommen,  die 
aus  dem  früheren  Bereich  dieser  Institute  stam¬ 
men.  So  sollten  etwa  die  geretteten  Vermögens¬ 
werte  aus  Ost-  und  Westpreußen  wiederum  der 
Pflege  des  kulturellen  Heimaterbes  dieser  Ost- 
und  Westpreußen  zugute  kommen,  die  die  besten 
und  berufensten  Sachwalter  hierfür  seien.  Dies 
solle  in  einer  Verordnung  sichergestellt  wer- 


e.  V.  „Prof.  Dr.  Ernst  Ferdinand  Müller"  wurde 
am  15.  Dezember  1973  gegründet.  Sie  stellt  sich 
die  Aufgabe,  Dokumente,  Kunstwerke  und  Mu¬ 
seumsstücke  der  ostdeutschen  Heimatländer  zu 
sammeln  und  zu  erhalten,  ihre  wissenschaftliche 
Auswertung  und  Publizierung  zu  fördern,  ost¬ 
deutsches  künstlerisches  Schaffen  und  Wirken 
zu  unterstützten  sowie  Ostkunde  und  Ostfor¬ 
schung  an  den  bayerischen  Schulen  und  Hoch¬ 
schulen  zu  fördern;  dazu  betraut  ein  Arbeits¬ 
kreis  ostdeutscher  Pädagogen  die  in  den  ost¬ 
deutschen  Provinzen  verbliebenen  Landsleute. 

Die  Ost-  und  Westpreußenstiftung  vertritt 
den  Standpunkt,  daß  gerade  in  der  heutigen 
Situation  das  seit  700  Jahren  deutsche  Land  im 
Osten  mit  seiner  großen  Geschichte  und  prägen¬ 
den  Kraft  im  Bewußtsein  des  ganzen  Volkes 
erhalten  bleiben  muß;  sie  ist  daher  der  Auf¬ 
fassung.  daß  es  nicht  nur  die  Aufgabe  der  Hei¬ 
matvertriebenen,  sondern  die  Pflicht  aller  Deut¬ 
schen  sei,  „sich  zur  Verantwortung  für  dieses 
deutsche  Land  im  Osten  zu  bekennen  und  da¬ 
für  einzusetzen“. 


Der  (Ziutmsditank 

Im  Bücherschrank  der  ostpreußischen 
Familie  stehen  folgende  Spenden  ab¬ 
rufbereit: 

Rudolf  Herzog: 

Die  Burgkinder 

Roman 

Jo  van  Ammers-Kuller: 

Die  Frauen  der  Coornvelts 

Roman 

Zsolt  von  Harsanyi: 

Ungarische  Rhapsodie 

Roman 

C.  S.  Forester: 

Das  verlorene  Paradies 

Roman 

Alfred  Neumann: 

Der  Teufel 

Roman 

G.  M.  Haardt  —  L.  Audoin-Dubreuil 

Die  erste  Durdiquerung 
der  Sahara  mit  dem  Automobil 

F.  M.  Dostojewskij: 

Der  Spieler 
Drei  Romane 
Margaret  Mitchell: 

Vom  Winde  verweht 
Roman 

John  Galsworthy: 

Die  Forsyte  Saga 

Roman 

Hans  Friedrich  ßlunck: 

Die  blaue  Erde 

Roman 

Felix  Timmermans: 

Palieter 

Roman 

Carl  Zuckmayer: 

Ein  Sommer  in  Österreich 

Roman 

Gertrud  v.  Brockdortl: 

Ihr  laßt  den  Armen  schuldig  werdeu 

Roman 

Louise  von  Francois: 

Die  letzte  Reckenburgerin 

Roman 

Betina  Ewerbeck: 

Angela  Koldewey 

Roman 

Hermann  Hesse: 

Gertrud 

Roman 
Hans  Scholz: 

Am  grünen  Strand  der  Spree 
Roman 
Vicki  Baum: 

Hotel  Shanghai 

Roman 

Theodor  Fontane: 

Frau  Jenny  Treibel 

Roman 

William  Faulkner: 

Der  Springer  greift  an 

Roman 

Maximilian  Böttcher: 

Die  Wolfrechts 

Roman 


Austausch  der  Attraktionen 


Zirkus  Altholi  mit  viel  Erlolg  aul  Polen-Tournee 

Bereits  seit  einiger  Zeit  kaufen  bundesdeut-  Die  bundesdeutschen 
sehe  Zirkusunternehmen  ganze  circensische  En-  nicht  nur  mit  der  Leisti 
sembles  aus  Ostblockstaaten  ein.  Dieses  Jahr  Artisten  zufrieden,  sond 
stieg  nun  der  gesamte  Zirkus  „Karl  Althoff"  diszipliniertem  Verhalt 
in  das  Ost-,  vorerst  Polengeschäft  ein.  Er  er-  erheblich  billiger  als  d 
olfnete  im  Januar  die  polnische  Zirkussaison,  die  Artisten  aus  dem 
Mit  20  Elefanten,  80  Pferden,  zwölf  Eisbären  das  Abitur  und  das  E 
und  zahlreichem  anderen  Getier,  sowie  mit  Zirkushochschule  vorw 
Künstlern  aller  Nationen  begeistert  er  täglich  n 

Tausende  von  Zuschauern  in  der  Kattowitze,  D‘e  ,  aus  P< 

Sporthalle.  Die  Leute  kommen  aus  ganz  Ober-  °.  s  aa  'L,re?  V<|r 

Schlesien  zu  den  stets  ausverkauften  Vorstei-  zent  an  den  /?laat  ab 
langen.  Danach  soll  „Althoff"  an  der  Ostsee-  J?!®, 

kiiste  bei  Danzig  seine  Zelte  aufschlagen  und  a*sier  er  s  a.a  Vc  ’e7 
Mitte  Mai  schließlich,  zum  Abschluß  dieser  m,t  einem  we„sll,*en  * 
ersten  Polen-Tournee,  in  der  polnischen  Haupt-  £  ropacr  gro  e  nreiz 
stadt  auftreten.  Erst  im  Sommer  kehrt  der  Zir-  Sa,so"  ,m  W*st£n  fahl 
kus  in  die  Bundesrepublik  zurück.  Sr  wtsUoZee 

Die  polnische  Regierung  ist,  wie  viele  andere  qewäJh,d  Nj*t  sepen  f. 
Ostblock-Regierungen,  am  westlichen  Zirkusge-  "  .  D  '  '  .  .  " 

schalt  interessiert,  weil  es  ihnen  Devisen  bringt.  ,und  ^kannten,  d.e  ein, 
Das  zuständige  „Vereinigte  Unterhaltungsunter-  en'  t.en  .  orran9-  or 
nehmen"  in  Warschau  hat  für  zwei  deutsche  ren-  die/asl  f“88*'1« 
Zirkusunternehmen  gar  das  komplette  Pro-  europais  en  aa  es  ‘ 
gramm  für  die  jetzige  Saison  -  einschließlich  d,en  „"T  T 
Tieren.  Artisten,  Wärtern  -  zusammengestellt.  "  “r  “hl 

„Sarasani“.  „Krone"  und  „Karl  Althoff"  enga-  Gebuhr  aber  aurh  der 
gierten  zahlreiche  polnische  Artisten. 


KULTURNOTIZEN 


Schön  Dank,  schönes  Herrchen  .  . 

Dem  Vortragskünstler  Konrad  Thoms  zum  75.  Geburtstag 


Alexander  Solschenizyn 

„ARCHIPEL  GULAG' 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer 

Postfadi  909 


Bereits  über 

500000  Vorbestellungen! 


Bei  sotortiger 
Bestellung  Auslieferung 
Mitte  Mörz! 


Glückwünsche 
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HJtc  gratulieren. . . 


LuKui  Willy,  au»  Andieastai,  Km»  Angerbuig.  jetzt 
5042  Erftstadt-Blassem.  In  der  Aue  33.  am  2.  Marz 
Nlttka,  Luise,  qeb.  Knabe,  aus  Angerburg,  letzt  2223 
Müldorf  Chausseestraße  16,  am  22.  Februai 
Segendorf,  Helene,  aus  HeÜigenbeU.  letzt  2449  Po* 
tersdorf,  Fehmarn,  Steenbarg  4,  am  18.  Februar 
Strenger.  Emst  au«  Wenzken,  Kr.  Angerburg.  |etzi 
477  Bad  Sassendorf  über  Soest  Bruchstraßc  134. 
am  18  Februar 

Susseck  August,  aus  Langendorf,  Kreis  Sensburg. 
Jetzt  24  Lübeck.  Fridjof-Nansen-Straße  21.  am 
26.  Februar 

Wermke,  lda,  geb.  Kasch,  aus  Heiligenbeil-Rosen* 
berg,  jetzt  3  Hannover-Bothfeld,  Im  Heidkampe  69, 
am  27.  Februar 

zum  70.  Geburtstag 

Beyer.  Helene  aus  Thiergarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  5030  Hürth  Hermühlheim  Nordring  1.  Haus 
Baden  am  20.  Februar 

Florian.  Frieda  geb  Werner,  aus  Angerburg,  jetzt 
402  Mettmann  Eidamshauser  Straße  7.  am  2.  Marz 
Freutel.  Frieda  aeb  Schlieter.  aus  Angerburg,  zu 
erreichen  über  Egon  Machmüller.  213  Rotenburg 
(Wümme)  Moorkamp  t5,  am  25.  Februar 
Grimm,  Walther,  aus  Seestadt  Pillau.  jetzt  2323  Asche* 
berg.  Am  Fuchsberg  10,  am  28.  Februar 
Gudßun,  Otto  au«  Tilsit-Ragnit.  jetzt  242  Eutin. 

Riemannstraße  59.  am  26  Februar 
Haese,  Gerhard.  Lehrer  i.  R.,  aus  Königsberg,  jetzt 
2861  Garlstedt,  Bezirk  Bremen 
Klein  Bernhard  aus  Pillnu  II.  Turmbergstraßc  22. 

jetzt  2  Wedel.  Moorweg  10.  am  2.  März 
Koppetsch,  Anita,  geb.  Miqge.  aus  Domnau.  Kreis 
Bartenstein,  jetzt  3118  Bevensen.  Lüneburger 
Straße  20.  am  28.  Februar 

Krause,  Frank,  aus  Bersdikallen,  Kreis  Insterburg, 
und  Gumbinnen,  jetzt  3  Hannover-Waldheim,  Am 
Schafbrink  80,  am  23.  Februar 


Mal  Frieda,  aus  Raudeni.ee,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2362  Wahlsted t,  Emil-Nolde-Weg  4,  am  28.  Fe- 

n.i.reit  Susanne,  geb.  Heitmann,  Malerin,  aus  Me- 

**mefr Birkenhain,  jetzt  2392  Glüdcsburg.  Flensburger 
cirania  *>  am  16.  Februar 

sii  n  Maria  Schwester  t  R  .  aus  Königsberg,  Preu- 

S'n?sdie  Hökerslnße  17  und  Neuhausen,  Tiergarten, 
t  Berfl"  "7  Teltower  Damm  189  am  29.  Fa» 

stlz^Amanda  qeb.  Mehrwald,  aus  Sommerfeld,  Kreis 
Pr-Honand!  jetzt  7477  Tailfingen.  Bei  der  Kirche  G, 

Waltend  oft,  Richard,  aus  Hagenau.  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  4133  Neukirchen-Vluyn,  Grevenstraße  13a, 

ZvwtelV  Ottilie?*  geb.  Kaminski.  aus  Klein-Sdtlä/- 
ken.  Kreis  Neidenburg.  jetzt  7128  Lauffen,  Kreta 
Heilbronn.  Bismarckstraße  26HI,  am  26.  lebruar 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Bellgart.  Anton  und  Maria,  aus  Heinrlkau,  Krei» 
Braunsberg,  letzt  2  Hamburg  63.  Borsleler 
Chaussee  30t.  Haus  20  am  25.  Februar 

zum  Abitur  „  .  . 

Kaschelke  Beate  (AHred  und  Joseflne  Kasdieike, 
geb  Bein,  aus  Königsberg.  Unterhaberbcrg  26, 
jetzt  21  Hamburg  90.  Hermannsberger  Weg  38), 
hat  am  Elise-Averdietk-Gymnasium  das  Abitur 
bestanden 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Schortz.  Göttlich  und  Frau  Johanne,  geb.  Pressmann 
aus  Sonnenmoor,  Krets  Ebenrode,  jetzt  6442  Roten¬ 
burg,  Engen  Gasse  II.  am  24.  Februar 

Tyburey,  Richard  und  Frau  Gertrud,  geb.  Grzybow- 
ski,  aus  Ly  de,  jetzt  289  Bremerhaven,  Braunstr.  15c, 
am  22.  Februar 


Achtjährige  gewann  Musik  Wettbewerb 

KlaviersDielen  soll  aber  nur  ein  Hobby  für  sie  bleiben 


zum  98.  Geburtstag 

Wlchmann,  August,  aus  Kruglanken,  Kreis  Anger¬ 
burg.  jetzt  6071  Götzenhain  über  Langen,  Kreis 
Ottenbach  Hüqclstraßo  5.  am  29.  Februar 

zum  96.  Geburtstag 

Dltscherelt,  Emil,  Obergerichtsvollzieher  I.  R.,  aus 
Saatfeld,  jetzt  bet  Leopold  Schmidt,  2418  Ratze¬ 
burg,  Bauhol  4,  am  20.  Februar 
Thulke,  Adolf,  aus  Rosenberg,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
2082  Uetersen,  Heinridi-Helne-Strafle  37 

zum  95.  Geburtstag 

Dreher,  Friedlich,  aus  Seestadt  Pillau,  Jetzt  237 
Rendsburq-Saatsee  am  I.  März 

zum  94.  Geburtstag 

Albln  Anne,  aus  Königsberg,  Hardenbergstraße  22, 
jetzt  24  Lübeck,  Schönböcknerstraße  55.  Altersheim, 
am  26  Februar 

Slnagowltz  Auguste  aus  Neidenburg,  jetzt  75  Karls¬ 
ruhe  Breite  Stiaße  24,  am  25.  Februar 
Vtcrgutz,  Margarete,  Pfarrerswitwe,  aus  Königsberg, 
jetzt  3331  Beienrode  über  Helmstedt,  am  28.  Fe¬ 
bruar 

zum  92.  Geburtstag 

Heinrich,  Bertha  aus  Rosengarten,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  349  Bad  Driburg,  Dringenbergerstraße  5  (bol 
Pitch),  am  18.  Februar 

Olk,  Emma  aus  Engelstein.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
4805  Brake  über  Bielefeld.  Rathenaustraße  992. 
am  I.  März 

Roszles,  Christoph  aus  Angerburg,  letzt  43  Essen- 
Holsterhansen  Berthcl-Bruvn-Straße  46.  am  23.  Fe¬ 
bruar 

Stotzka.  Auguste,  aus  Siewken.  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  7101  Atfaltrach  über  Heilbronn,  Adtermann- 
straßc  3.  am  24.  Februar 

zum  9t.  Geburtstag 

Bajohra  Gustav,  aus  Lötzen,  jetzt  5022  Jungersdorf, 
Schubertstraßc  7.  am  28.  Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Böhm  Ernst,  aus  Schreinen/Paptaucken.  Kreis  Helli¬ 
genbeil  jetzt  694  Weinheim.  Bergstraße,  Alters» 
heim  Bndclscbwlngh  am  9.  Februai 
Fischer.  Hulda  geb  Ericlotf,  aus  Eichholz.  Kreis 
Heiligenbeil  letzt  492  Lemqo-Lüerdissen.  Am 
Niedernleld  It 

Fingier,  Georg  Stadtobertnspektor  i.  R.,  aus  Königs¬ 
berg  Voqelwelde  17.  jetzt  52  Siegburg,  Johanner- 
straße  6  am  28  Februar 

Tomescheit  Berta,  geb  Oppermann,  aus  Tilsit, 
Sommerstraße  2,  zu  erreidien  über  Frau  Christel 
Christ.  556  Wittlidi,  Sternbergstraße  18.  am  25.  Fe¬ 
bruar 

Z4mmeck,  Walter,  Posloberinspektor  f.  R..  aus  Zöl¬ 
len,  jetzt  871  Kitzingen,  Moltkestraße  20  a.  am 
17.  Februar 

zum  89.  Geburtslag 

Kohzer,  Martha,  aus  Gerdauen,  Abbau  Altendorf. 

jetzt  6909  Walldorl,  Nußlodierstraßo  65.  am  3.  März 
Radtke,  Maria  aus  Königsberg,  jetzt  75  Karlsruhe. 

Redtenbachstraße.  Altersheim,  am  25.  Februar 
Skopnik,  Johann  Landwirt,  aus  Lindcndort.  Kreis 
Sensburg  letzt  2  Hamburg  70.  Denksteinweg  16. 
am  12  Februar 

Urban  Wlttv.  Postinspektor  t.  R.,  aus  Lötzen.  jetzt 
28  Bremen  44  Vtlsener  Straße  13,  am  24.  Februar 

zum  88,-Cehurtstaq 

Czerwanskl.  Friedrich,  aus  Johannisburg.  Gral- 
York-Straße  32.  letzt  437  Marl  Kinderheimstr.  52, 
am  19.  Februar 

Pink  Rudolf,  aus  Fischhausen.  Kreis  Samland.  jetzt 
2  Hamburg  74.  Steinbeker  Marktstraße  61.  am 
17.  Februar 

zum  87.  Geburtstag 

Hoffmann.  Anna,  aus  Königsberg,  Steile  Straße  3, 
jetzt  2  Wedel.  Boockhooltzei  Straße  8,  am  26.  Fe¬ 
bruar 

Neumann,  Kurt.  Schulrat  und  Regierungsrat  t.  R., 
aus  Gumbinnen.  Luisenstraße,  jetzt  2  Hamburg  92. 
Fischbcket  Holtweq  60.  am  1.  März 

zum  86.  Geburtstag 

Bartel,  Emmy.  geb.  Heinrich,  aus  Königsberg,  Schüt- 
zenstraßc  3,  jetzt  466  Gelsenkirchen-Buer,  Nienhof¬ 
straße  37,  am  26.  Februar 

Draasch.  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  2303  Hei¬ 
kendorf  l.aboer  Weg  35.  am  3.  März 
Kametal.  M-ta  aus  Steinflur,  Kreis  Tilsit-Ragntt. 

jetzt  5  Köln-Dellbriidc,  Pilzweq  6,  am  26.  Februar 
Korsch  Martha,  geb  Kirstein.  aus  Eichen.  Kreis 
Preußiscb-Eylau.  jetzt  31  Celle.  Bremer  Weg  30.  am 
26  Februar 

Ouast,  Emanuel.  aus  Ktein-Strengeln,  Kreis  Anger¬ 
burg  letzt  530t  Widdig.  Kölner  Landstraße  33,  am 

25  Februar 

Mattschuck  Friedr-di,  aus  Tisenau,  Kr.  Ragnit,  jetzt 
208  Pinneherg,  DRK-AItenwohnheim.  Rehmen  89. 
am  1.  März 

Runge.  Minnau  qeb  Fryzewskl,  aus  Jakuhnen,  Kreis 
Angerburg,  letzt  85  Bamberg  (Bayern).  Am  Heidel- 
stieq  31.  am  18  Februar 

Schmerberg.  Elisabeth,  aus  Pillau  II.  Ostober- 
schlesicnstraße  19.  jetzt  23  Kiel  14.  Karlsbader 
Straße  5t  am  28.  Februar 

zum  85.  Geburtstag 

Koslowskl,  Karl,  aus  Angerburg,  letzt  3352  Einbeck/ 
Hannover  Altenhelm  .Deiner  Linde*,  am  2.  März 
Baschek,  Gustav,  Land-Gastwirt,  Bürgermeister  aus 
Theerwischwalde,  Kreis  Orlelsburq,  jetzt  2303 
Gettort  über  Kiel.  Gartenstraße  tl.  am  I.  März 
Malwirz,  Gre'e  aus  Tilsit.  Albrechtstraße  8,  letzt 
347  Höxter  I  Goethestraße  7.  am  12.  Februar 
Nilsch,  Martha,  verw  Hlllenhaoen.  geb.  Kllnger.  aus 
Lasken  und  Groß-Stamm,  Kreis  Sensburg.  jetzt 
t  Berlin  47  Kerbelweg  7a  am  3.  März 
Truschel.  Albert.  Tischlermeister  t.  R..  aus  Powunden. 
Kreis  Samland.  letzt  325  Hameln.  Am  Wicbusch  10. 
am  20  Februar 

zum  84.  Geburtstag 

Böttcher.  Pauline.  aus  Polenzhof,  Kr.  Elchniederung, 
jetzt  243  Neustadt  DRK-Hctm.  Windmühlenberg, 
am  2t  Februar 

Dzuhlel.  Friedrich,  aus  Angerburg,  jetzt  2202  Barm¬ 
stedt.  Weidkamp  10,  am  28.  Februar 
Grusdat  Felix,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
286  Osterhotz-Scharmbeck  Westerbrook  92.  am 

26  Februar 

Jusupelt.  Otto,  aus  Cranz,  jetzt  6791  Wallhalben, 
Roter  Weq  12  am  12.  Februar 
Naujoks,  Max.  aus  Königsberg-Ratshof.  Kaporner 
Straße  37,  jetzt  23  Kiel  1,  Suchsdorf,  Sukoring  2, 
am  28.  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

Foltert,  Katharina,  geh.  Reddig,  aus  Willenberg.  Kreis 
Braunsberg,  jetzt  333  Helmstedt,  Ziegenmarkt  9. 
am  10.  Februar 

Günther,  Anna.  geb.  Fischer,  aus  Mohrungen,  Jetzt 
33  Braunschweig  Holwcdestraße  3,  am  22.  Februar 


Maludc.  Helene,  aus  Bottau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
3338  Schöningen  Am  Salzbach  3.  am  28.  Februar 
Mundl  Frida,  sus  Seestadt  Pillau.  jetzt  48  Bielefeld. 

Eichenstuckenct  Straße  1  am  28.  Februar 
Riemke.  Ernst,  Lehrer  t.  R.  aus  Rastenburg.  Moltke- 
Straße  62.  letzt  233  Edcernförde  Ostlandstraße  48 
am  t  März 

Streit.  Helene,  geb.  Schlegel,  aus  Preußisch-Hotland, 
jetzt  3  Hannover  Philipsbornstraße  39 II  am 
22  Februar 

Wlesbcrger,  Adolf,  aus  Friedtelde,  Kreis  Schtoßberg, 
Jetzt  2355  Wankendorf,  Bomhöveder  Landstraße, 
am  9.  Februar 

zum  82.  Geburtstag 

Freytag,  Elisabeth,  aus  Dungen,  jetzt  741  Reutlingen, 
Wildermuthstraße  67.  am  15.  Februar 
Holtmann.  Albert,  aus  Pillau  II.  Feuerwebrstraße  t. 

jetzt  2221  Windbergen  am  28.  Februar 
Meya  Martha  au«  Grabnick.  Kreis  Lyck.  letzt  4132 
Kamp-Lln'tort.  Tilsiter  Straße  13.  am  25.  Februar 
Schaak.  lda,  qeb.  Elqenfeldt.  aus  Gerhardsgrund, 
Kreis  Eichniederung  letzt  2361  Todesfelde,  Krets 
Segeberg  am  15.  Februar 

Unteriescr.  Luise  aus  Esdungen,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter.  7555  Bietigheim,  Rosen¬ 
straße  12  am  26.  Februar 

zum  8t.  Geburtstag 

Eggert,  Mirla  geb  Nehm,  aus  Schönwalde,  Kreis 
Samland  jetzt  2  Hamburg  26,  Quellenweg  1,  am 

20  Februai 

Eigenfeld  Maria,  geb.  Erzberger,  aus  Stobingen, 
K'els  E.’chniederung,  jetzt  bet  ihrer  Tochter 
Christel  Schlenther.  53  Bonn  WeberstraBe  10.  am 

21  Februai 

Fetter,  Lina  aus  Stöpken,  Krets  Angerapp,  jetzt  239 
Flensburg  Apenrader  Straße  69.  am  27.  Februar 
Goetz,  Ellen,  qeb.  Scott,  aus  Angerburg.  j.  6  Frank¬ 
furt.  Hammanstraße  6  fbei  Heider).  am  25.  Februar 
Grenda,  Martha,  aus  Hochsee.  Kreis  Anqerburg,  jetzt 
8  München  19.  Landshuter  Allee  42  III  am  22.  Fe¬ 
bruar 

Holtmann,  lda.  geb.  Gowtnski,  aus  Angerburg,  jetzt 
7063  Welzheim  Silcherstraße  19.  am  I.  März 
Neumann,  Anna,  aus  Allenburg  und  Langhöfel,  jetzt 
61  Darmstadt.  Zeppelinstraße  31,  am  26.  Februar 
Pickel,  Martha  aus  Pillau  1.  Am  Graben  11,  jetzt  4102 
Homberg,  Lindenstraße  40.  am  28  Februar 
Prtebc,  Berta,  aus  Modgarben,  Kreis  Rastenburg,  jetzt 
522  Waldbröl-Wilkenroth,  Weizenleid  6,  am  26.  Fe¬ 
bruar 

Seifert.  Paul,  aus  Raudensee,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
753  Pforzheim,  Erbprinzenstraße  75,  am  25.  Februar 
Sommer  lda,  qeb.  Hahn,  aus  Benkheim,  Kr.  Anger¬ 
burg.  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller,  213 
Rotenburg  (Wümme),  Moorkamp  15,  am  24.  Fe¬ 
bruar 

Wlchmann,  Minna,  geb.  Kemsis,  aus  Angerburg,  jetzt 
402  Mettmann.  Im  Kämpchen  19.  am  27.  Februar 

zum  80  Geburtstag 

Albinskl,  Martha,  geb.  Paauer,  aus  Angerburg,  jetzt 
4  Büttgen  über  Düsseldorf,  Gladbacher  Straße  25, 
am  28.  Februar 

Arginski.  Ferdinand,  aus  Grogaerten.  Kreis  Angcr- 
burg,  jetzt  6251  Dorchheim  über  Lüneburg.  Born¬ 
gasse  45  am  2  März 

Bo|orra  Auguste  geb.  Praß,  aus  Anqerburg.  jetzt 
2  Hamburg  22.  Averhoffstraße  5.  Wohnung  23,  am 
19  Februar 

Dankowskl.  Ernst,  aus  Stutlichen  Kreis  Angerburg, 
jetzt  6361  Petterweil,  Danziger  Straße  7,  am  24.  Fe¬ 
bruar 

Foethke,  Konrad  Landwirt,  aus  Prappeln,  Kreis 

Königsberg,  und  Piestkcim,  Kreis  Atlcnstein,  Jetzt 
5303  Brenig  lückenhof  2  am  21.  Februar 
Korrinwltzki,  Josef,  Polizeiobermeister  I.  R..  aus 
AHenstein.  letzt  41  Duisburg-Hamborn,  Roon- 
straße  94  am  23  Februar 

Kozinowskl,  Otto,  aus  Kutten.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2347  Süderbarup.  Kappeiner  Straße  II,  am 
2.  März 

Llnck,  Martha,  aus  Heilsberg.  Lindenstraße  3/4,  jetzt 
441  Warendorf,  Diekamp  60,  Haus  Ermland,  bei 
Goldner,  am  30.  Januar 

Mertsch,  Frieda,  geb.  Krause,  aus  Grünhain,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Otterndorf,  Breslauer  Straße  3,  am 
23.  Februar 

Möbius  Lisbet,  geb.  Schuleit,  aus  Königsberg, 
Preußisch-Briesener  Straße  4,  jetzt  bei  ihrem  Sohn 
Klaus  Möbius.  29  Oldenburg,  Nibelungenstraße  t. 
am  2,  März 

Pachert.  Julius  aus  Angerburg,  jetzt  52  Siegburg, 
Bismarckslraße  65,  am  22.  Februar 
Preuß,  Hilde,  geb.  Symanskl,  aus  Korsen,  Kreis  Pr.- 
Eytau,  jetzt  581  Witten,  Pferdebachstraße  94,  am 
22.  Februar 

Schlwek,  Luise,  geb.  Raffael,  aus  Rhein.  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  4994  Oldendorf,  Sptegelslraße  3,  am 

1.  Mürz 

Schneidereit,  Max,  aus  Insterburg-Sprindt,  jetzt  3511 
Sichelnstctn,  Born  42,  am  17.  Februar 
Stecklies.  Bertha,  geb.  Rosental.  aus  Angerburg, 
jetzt  46  Dortmund.  Gneisenaustraße  96.  am  20.  Fe- 
bruat 

Skattkal.  Adolf,  aus  Angertal,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2  Norderstedt  III.  Königsberger  Straße  18,  am 

2.  März 

zum  75.  Geburtstag 

Bärholz.  Bruno,  aus  Pillau-Camstigall,  jetzt  2305 
Heikendort  Hatenstraße,  am  3.  März 
Borschewskl,  Ella,  geb.  Leinberger,  aus  Benkheim, 
Krois  Angerburg,  |et2t  2151  Königreich.  Wellen- 
Straße  1  am  24.  Februar 

Dcnkmann,  Gertrud,  geb.  Depkat,  aus  Dünen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  88  Ansbach,  Lenauweg  5,  am 
27.  Februar 

Ebinger,  Eduard.  Holzschuhe-  und  Pantinen-Bctrieb, 
Kapkeim  Kreis  Wehlau,  jetzt  2  Hamburg  76, 
Damerow«weg  8  am  7.  Februar 
Fink,  Elsa,  geb.  Loos,  aus  Memel,  Janischkerstr.  9, 
jetzt  78  Freiburg,  Schwendistraße  4,  am  21.  Fe¬ 
bruar 

Fischer,  Elly.  aus  Litauen,  letzt  242  Eutin.  Ginster¬ 
busch  1,  am  25.  Februai 

Fischer,  Paul,  aus  Ebenleide,  Kreis  Lyck,  jetzt  32  Hit- 
deshcim,  Pemeratraße  10,  am  2.  März 
Ganguln,  Kurt  Landwirt,  aus  Groß-Gaudern,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  3301  Bleddeln,  am  27.  Februar 
Rnßmann.  Hermann.  Sehmiedemelster.  aut  Gudntk. 
Krets  Mohrungen.  letzt  2442  Meeschendorf,  Post 
Neukirchen  Kreis  Oldenburg,  am  20.  Februar 
Conscherowski,  Betty,  geb.  Mäkelburg,  aus  Groß¬ 
garten  Kreis  Angerburg,  letzt  2308  Preetz.  Ost- 
landstraße  6  d.  am  20.  Februar 
Hungerelkcr.  Max,  aus  Ragnit.  Sehützen9traße.  jetzt 
2309  Schloß  Wittenberg  Uber  Preetz,  am  24.  Fe¬ 
bruar 

Kanschat.  Otto.  Landwirt  aus  Modisdükehmen.  jetzt 
8660  Münchberg.  Talstraße  10,  am  1.  März 
Knick.  Artur  Bankbeamter  aus  Königsberg.  Unter- 
haberberg  79.  jetzt  432  Hattingen  (Ruhr).  Bodiumet 
Straße  95  am  27.  Februar 
Kolodzey,  Bernhard  aus  Angerburg,  letzt  22  Elms¬ 
horn.  Metcorstraße  18.  am  22.  Februar 
Llske.  Hulda,  qeb  Schulz,  aus  Albrechtswlesen.  Kreis 
Angerbu'g,  jetzt  5122  KohUeid.  Kirchcichstr.  59. 
am  26.  Februar 


Bei  einem  regionalen  Musikwettbewerb  in 
Cuxhaven  gewann  die  achtjährige  Friederike 
Didiap  den  ersten  Preis.  Herr  und  Frau  Didlap, 
die  Eltern  der  strahlenden  Siegerin,  stammen 
übrigens  aus  Ostpreußen.  Sie  wohnten  früher 
in  Strasden  im  Memeliand.  Heute  lebt  die  Fa¬ 
milie  in  Langen,  Kreis  Wesermünde. 

Noch  bevor  die  kleine  Friederike  das  ABC 
lernte,  konnte  sie  bereits  Noten  lesen  und 
Klavier  spielen.  Als  sie  im  Alter  von  fünf 
Jahren  die  ersten  Stunden  erhalten  sollte, 
machte  ihr  Klavierlehrer  es  davon  abhängig, 
daß  sie  zählen  könne  und  genügend  große 
Hände  habe,  um  die  nötigen  Griffe  aut  der 
Tastatur  ausführen  zu  können.  Beide  Voraus¬ 
setzungen  erfüllte  Friederike.  Und  da  ihr  Leh¬ 
rer  gleichzeitig  am  Jugendmusikwerk  unter¬ 
richtete,  bekamen  Herr  und  Frau  Didlap  auch 
die  Unterlagen  für  den  Musikwettbewerb  ins 
Haus.  Sie  waren  durchaus  damit  einverstanden, 
daß  ihre  Tochtet  ihr  Können  einmal  an  anderen 
Kindern  messen  sollte.  Da  sie  aber  keine  ge¬ 
naue  Vorstellung  von  der  Konkurrenz  ihrer 


Das  Bild,  das  wir  in  Folge  2  vom  12.  Januar 
an  dieser  Stelle  veröffentlichten,  zeigte  einen 
Bück  über  die  Dächer  von  Insterburg,  wie  alle 
Einsender  richtig  erkannten.  Bei  den  Erläute¬ 
rungen  hatten  wir  wieder  einmal  die  Qual  der 
Wahl,  denn  fast  alle  Beschreibungen  waren  gut 
und  instruktiv.  Schließlich  entschieden  wir  uns 
für  die  lebendige  Schilderung  von  Frau  Maria 
Broschart,  1  Berlin  46,  Bruchwitzstraße  11  b,  die 
damit  das  Honorar  von  20  DM  erhält.  Sie 
schreibt: 

Die  Aufnahme  ist  aus  der  Vogelschau  ge¬ 
macht  worden,  wohl  vom  Turm  der  Lutherkirche 
aus.  Das  Bild  ist  entstanden,  als  der  obere  Teil 
der  Hindenburgstraße  noch  mit  Bäumen  be¬ 
pflanzt  war.  Die  Bäume  fingen  an  auf  dem  Bür¬ 
gersteig  vor  der  Druckerei  .Ostdeutsche  Volks¬ 
zeitung*.  Auf  der  anderen  Seite  war  ein  viel¬ 
besuchtes  Kino.  Links,  im  Hintergrund  die 
katholische  Kirche,  davor  das  Finanzamt  Deut¬ 
lich  sieht  man  die  Hindenburgstraße  auf  dem 
Bild.  Es  war  die  Geschäftsstraße  von  Inster¬ 
burg.  Der  untere  Teil  wurde  von  der  Jugend 
auch  .Rennbahn*  genannt.  Da  rannten  wir  mit 


Tw  Öflprtufitnblait 


Tochter  hatten,  rechneten  sie  auch  keineswegs 
mit  einem  Sieg  Friederikes,  sondern  höchstens 
mit  einem  dritten  Platz.  Innerhalb  ihrer  Gruppe 
war  Friederike  auch  noch  die  Jüngste  von 
sieben  Teilnehmern.  Doch  sie  spielte  mit  einer 
Leichtigkeit,  daß  alle  begeistert  waren. 

Friederike,  die  anfangs  täglich  eine  Stunde 
übte,  kommt  heute  mit  einer  halben  Stunde 
Training  aus.  Ihr  erstes  öffentliches  Konzert 
hatte  sie  nach  knapp  einem  Jahr  Unterricht  bei 
einem  Elternabend  ihrer  Schule.  Dann  kam  der 
Wettbewerb,  auf  dem  Friederike  ein  Allegro 
von  Wilhelm  Friedemann  Bad),  ein  Menuett  von 
Franz  Schubert  und  „Toccatina"  von  Kabalewski 
spielte.  Besonders  bemerkenswert  ist,  daß  Frie¬ 
derike  von  der  ersten  Stunde  an  regelmäßig 
und  vor  allem  freiwillig  geübt  hat.  Am  liebsten 
aber  spielt  die  Achtjährige  leichte  und  lustige 
Stücke.  Der  Vater  betont  jedoch,  daß  das  Kla¬ 
vierspielen  seiner  Tochter  auf  |eden  Fall  ein 
Hobby  bleiben  soll.  Wahrsdieinlich  ist  diese 
Haltung  der  Eltern  auch  ein  Grund  dafür,  daß 
die  kleine  Friederike  so  ungezwungen  spielt. 

I.  H. 


der  Jugend  in  den  Abendstunden  auf  und  ab, 
weiblich  und  männlich  warf  sich  lächelnde 
Blicke  zu.  / 

Die  zweite  Hälfte  des  Bildes:  Deutlich  sieht 
man  die  reformierte  Kirche.  Man  sagte  auch 
Soldatenkirche,  weil  das  Militär  jeden  Sonntag- 
vonniltag  dort  Kirchgang  hielt.  Die  Kirche  war 
im  märkischen  Stil  erbaut  und  aus  roten  Klin¬ 
kersteinen.  Die  Kirche  lag  am  Markgrafenplatz, 
gegenüber  eine  Fortbildungsschule,  sie  wurde 
im  Volksmund  auch  .Klopsakademie*  genannt, 
weil  hier  junge  Mädchen  Kochunterridit  erhiel¬ 
ten.  Wenn  man  unter  schattigen  Bäumen  die 
Wilhelmstraße  entlangspazierte,  dann  lag 
rechts  das  Postamt  und  dahinter  der  pompöse 
Bau  von  Dr.  med.  Schmidt  mit  Arkaden,  ein¬ 
malig  für  Insterburg.  Davor  sieht  man  noch  ein 
Stückchen  des  Ulmenplatzes.  Hier  bin  ich  ge¬ 
boren  und  verlebte  im  Kreise  einer  kinder¬ 
reichen  Familie  eine  unbeschwerte  Jugend  und 
Kindheit.  Hiet  war  der  heimatliche  Boden,  aus 
dem  ich  meine  Kraft  sog,  um  all  das  Schwere, 
das  auf  uns  zukam,  zu  bestehen  und  durch¬ 
zuhalten. 


2  Hamburg  13  .  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Tel.  (040)  452541  /  42 


%ennen  Sie  Die  &teimnt  witklitk ? 
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NIEDERSACHSEN 


'  orsllzrndei  rte»  l.anrtt-sgnipp«.;  Frlt*  Srhrrktis 
Hamburg.  Gesrhartssn-ilr:  Helmut  Rorowskl.  2  Ham¬ 
burg  81.  Brandfurt  43.  Telrfon  o  lo  /  i*  41  «u. 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Am  16.  Marz,  17  Uhr,  Restaurant  Tanne¬ 
baum,  HH  50,  Eimsbütteler  Straße  86,  gemeinsam  mit 
der  Heimatkreisgruppe  Osterode  Preisskat  und 
Preis-Mensch-ärgere-dich-Nicht.  Einsatz.  6,—  DM  pro 
Person.  Einzahlung  auf  Girokonto  12  8154498  17  (Betty 
Kaminski)  bei  der  Hamburger  Sparkasse  von  1827 
(bitte  Verwendungszweck  angeben).  Letzter  Einzah¬ 
lungstag  12.  Marz.  Anmeldung  bitte  bei  Eridi  Ka¬ 
minski,  HH  19,  Methfesselstraße  29,  Tel.  40  04  04. 
Anfahrt:  Mit  Bus  113  bis  Alsenplatz  oder  U-Bahn 
Emilienstraße. 

Lokstedt — Nienburg — Schnelsen  —  Sonnabend,  den 
2.  Marz,  19  Uhr,  Vereinslokal  .Zur  Doppcleidie", 
Tibarg  52.  Jahreshauptversammlung,  anschließend 
Lichtbildervortrag  und  gemütliches  Beisammensein. 
Gäste  herzlich  willkommen. 

Wandsbek  —  Sonnabend.  23.  Februar,  20  Uhr,  im 
Gesellschaftsbaus  Lackemann,  Wandsbek,  Hinterm 
Stern  14  (am  Wandsbeker  Markt),  Kappenfest  mit 
Unterhaltung  und  Tanz.  Für  Stimmung  sorgt  die 
komplette  Kapelle,  die  uns  bei  der  Großveranstal¬ 
tung  im  Curio-Haus  so  begeistert  hat.  Wir  laden 
alle  Landsleute  und  Gäste,  auch  aus  anderen  Stadt¬ 
teilen,  dazu  herzlich  ein  und  bitten  um  frühzeitiges 
Kommen.  Bitte  Kappen  mitbringen. 

Helmatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Die  für  Anfang  März  festgesetzte 
Zusammenkunft  im  Restaurant  .Z*  findet  nicht  statt. 
Statt  dessen  am  Sonnabend,  9.  Marz,  16  Uhr,  im 
GesclltchalUbaus,  Kleiner  Schäferkamp  36  (ca.  100 
Meter  hinter  dem  Haus  des  Sports.  U-Bahn  Schlump 
oder  Sternschanze)  außerordentliche  Versammlung 
mit  Vorstandswahl  und  Ehrungen. 

Osterode  —  Am  16.  März,  17  Uhr,  Restaurant 
Tannebaum,  HH  50,  Eimsbütteler  Sir.  86,  gemeinsam 
mit  der  Bezirksgruppe  Altona  Preisskat  und  Preis- 
Mensch-ärgere-dich-Nicht.  Einsatz  6, —  DM  pro  Per¬ 
son.  Einzahlung  auf  Girokonto  12  81/4498  17  (Betty 
Kaminski)  bei  der  Hamburger  Sparkasse  von  1827 
(bitte  Verwendungszweck  angeben.)  Anmeldung  bei 
Erich  Kaminski,  HH  19,  Methfesselstr.  29,  Telefon 
Nr.  40  04  04.  Anfahrt:  Mit  Bus  113  bis  Alsenplatz 
oder  U-Bahn  Emilienstraße. 

Sensburg  —  Letzte  Zusammenkunft  wegen  der 
Fahrt  am  11.  und  12.  Mai  zum  Kroistreffen  in  der 
Patenstadt  Remscheid  mit  Feier  des  20jährigen  Be¬ 
stehens  der  Patenschaft  am  Sonnabend,  16.  März,  17 
Uhr,  im  Gesellschaftshaus  Pudlidi,  Kleiner  Schäfer- 
k.unp  36  (drei  Minuten  vom  Bahnhof  Schlump  und 
Sternschanze).  Anmeldungen  für  die  Fahrt  und  Über¬ 
nachtung  im  Jugendheim  oder  Hotel  werden  bis 
15.  4.  entgegengenommen.  Bel  der  Zusammenkunft 
wird  auch  ein  Farbfilm  über  Stadt  und  Kreis  Sens¬ 
burg  und  andere  Städte  gezeigt.  Auf  allgemeinen 
Wunsch  treffen  sich  auch  die  Oberscbüler.  Kuchen 
bitte  mitbringen.  Guter  Besuch  und  pünktliches  Er¬ 
scheinen  erbeten. 


Frauengruppen 

Bergedorf  —  Am  Dienstag,  5.  März,  18  Uhr,  Zu¬ 
sammenkunft  im  Lichlwarkhaus.  Gäste  willkommen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


VorsiOendrr  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle;  23  Kiel,  Wilhelininenstr.  47/4S, 
Telefon  04  31/4  02  11. 

Eulln  —  Freitag,  8.  März,  19  Uhr,  Bahnhofsgast¬ 
stätte,  Lichtbildervortrag:  .Bedeutende  ostprcußischo 
Frauen. _ Das  traditionelle  Fleckessen  in  den  Schloß¬ 

terrassen  sah  diesmal  auch  eine  Reihe  von  Gästen, 
unter  anderen  Angehörige  der  Sudetendeutschen 
Landsmannschaft.  Lm.  Goldberg  hatte  beste  Qualität 
geliefert,  für  Stimmung  sorgte  eine  .Einmannkapelle'. 

Pinneberg  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung  — 
verbunden  mit  einem  Kappenfest  —  beim  Remterwirt 
und  Landsmann  Willy  Chmiel.  konnte  der  Vor¬ 
sitzende  Kurt  Kumplcs  90  Mitglieder  und  Gäste  be¬ 
grüßen.  Kumpies  hatte  das  Jahr  1973  als  ein  Jahr 
der  Enttäuschungen  für  olle  Vertriebenen  bezeich¬ 
net  1974  nannte  er  das  Jahr  der  Entscheidungen: 
.Das  neue  Jahr  muß  die  Entscheidungen  bringen,  ob 
Deutschland  mit  Moskau  oder  mit  Washington  gehen 
will.  Es  stehen  uns  Entscheidungen  bevor,  die  das 
Schicksal  Europas  bestimmen  werden.'  Kulturwart 
und  2.  Vorsitzender  Willy  Glauß  gedachte  der  Im 
letzten  Jahr  Verstorbenen.  In  seinem  Jahresbericht 
wies  er  ouf  das  erfreuliche  verstärkte  Zusammen¬ 
gehörigkeitsgefühl  der  ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften  und  der  ihnen  verbundenen  Schleswig- 
Holsteiner  hin.  Der  Bundesregierung  warf  er  vor. 
daß  sie  das  Recht  auf  Heimat  und  Selbstbestimmung 
mlt  Füßen  trete.  Zum  Schluß  des  offiziellen  Teiles 
dankte  Kreisvorsitzender  Werner  Behrendt,  Elms¬ 
horn,  seinen  Landsleuten  für  Ihre  Mühe  und  Arbeit. 
Bei  der  Vorstandswahl  gab  es  nur  wenige  Verände¬ 
rungen.  Den  qeschäflsführcndcn  Vorstand  bilden: 
1.  Vors.  Kurt  kumpies.  2.  Vors,  und  Kultwart  Willy 
Glauß  Schatzmeisterin  Erika  Böhnke  und  Schrift¬ 
führer  Georg  Peklaps.  Dem  erweiterten  Vorstand 
gehören  als  Beisitzer  Lydia  John,  Wally  Kieselbach 
und  Otto  Hellweg  an.  Für  die  Mitgliederbetreuung 
zeichnet  Frau  Clara  Wulf  verantwortlich.  Nach  Ab¬ 
lauf  der  Tagesordnung  erfreute  Rainer  Friedrichsen 
mit  seiner  Musik.  Bodo  Byszlo,  Landsmann  aus  dem 
Land  der  dunklen  Wälder  und  Mitglied  der  Pinne¬ 
berger  Bühne,  begeisterte  die  Zuhörer  mit  seinen 
Vorträgen  ln  ostpreußischer  Mundart,  sowie  Frau 
Edith  Alms  als  Gesangsparodislln.  Bel  Tanz  und 
froher  Unterhaltung  saßen  die  Landsleute  noch  lange 
beisammen. 

Plön  —  Sonnabend,  9.  März,  15.30  Uhr,  Hotel  zum 
Prinzen.  Jahreshauptversammlung  mit  Neuwahl  des 
Vorstandes.  Anschließend  gemeinsame  Kaffeetafel 
und  Vortrag  von  Herrn  von  Redeker  über  eine  Reise 
nach  Ostpreußen. 

Uetersen  —  Sonnabend,  9.  März,  Dia-Vortrag  Im 
Vereinslokal.  —  Bei  der  gut  besuchten  letzten  Mit¬ 
gliederversammlung  zeigten  die  Herren  Urban  und 
Baumgart  Filme  von  der  Arbeit  der  Bundesbahn  und 
über  Rheinhessen.  Südtirol  und  Jugoslawien.  Frau 
Gehrmann  und  Frau  Topattka  erfreuten  als  .Teen¬ 
ager“  mit  einem  lustigen  Spiel.  Der  Vorsitzende  wies 
auf  die  segensreiche  Arbeit  der  Bruderhilfo  hin. 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Frcdl  Jost.  457 
Ouakenhrück.  Ilasestraße  60,  Telefon  0  54  31  /  35  17 
Nord:  Werner  floffmann,  3112  Ebslort.  Max-Eylh- 
Weg  3.  Telelon  0  58  22  /  8  43  Süd:  Horst  Frischmuth 
3  Hannover  I,  Hildesheimer  Straße  119.  Telefon 
Nr.  05  II  r  80  40  57. 

Aurich  —  Die  Kreisgruppe  traf  sich  zum  alljähr¬ 
lichen  Fastnachtsabend,  verbunden  mit  einem  Fleck¬ 
essen.  Die  gut  besuchte  Veranstaltung  wurde  durch 
die  humorvollen  mundartlichen  Darbietungen  von 
Frau  Erna  Bork  aus  Dötlingen  wesentlich  bereichert. 
An  der  Schwerpunktveranstaltung  der  Landesgruppe 
am  11.  Mai  in  Quakenbrück  wird  eine  größere  Ab¬ 
ordnung  te:lnehmen.  Anmeldungen  zu  der  Busfahrt 
nimmt  entgegen  Emst  Witt.  296  Aurich.  Hans- 
Böckler-Straße  15.  Die  Broschüre  .Ostpreußen  — 
was  Ist  das?*,  die  an  alle  Teilnehmer  verteilt  wurde, 
fand  großen  Anklang. 

Hildesheim  —  Donnerstag,  14.  März,  nächste  Ver¬ 
sammlung  im  Kolpinghaus.  —  Bei  der  Jahreshaupt¬ 
versammlung  mußten  nach  dem  Tode  des  1.  Vors. 
W.  Lippitz  die  Ämter  des  1.  und  2.  Vorsitzenden 
neu  besetzt  werden.  Neuer  1.  Vorsitzender  wurde 
F.  Konstanty,  2.  Vorsitzender  R.  Podleschny.  Bei  den 
anderen  Ämtern  blieb  es  im  wesentlichen  bei  der 
seitherigen  Besetzung.  Vorstand  und  Kassierer  wur¬ 
den  entlastet.  Vors.  Konstanty  hob  im  Jahresbericht 
besonders  das  eindrucksvolle  Bundestreffen  in  Köln 
hervor.  Lm.  Podleschny  berichtete  über  eine  Reise 
nach  Ostpreußen  im  vergangenen  Somrfter. 

Oldenburg  —  Mittwoch,  13.  März,  15.30  Uhr,  Ca¬ 
sino,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  Lichtbilder- 
vortrag  von  Frau  Ina  Graffius  über  das  heutige 
Sibirier).  —  Der  Kappennachmittag  der'  Frauengruppe 
bereitete  viel  Freude.  Höhepunkt  waren  Frau  Zind- 
lers  Schifferklavier  und  Ihr  Matrose  mit  dem  ost- 
preußischen  Kapitän. 

Uelzen  —  Freitag,  15.  Marz,  19  Uhr,  Hotel  Stadt 
Hamburg,  Monatsversammlung  mit  Filmvorführung. 
—  Das  Winterfest  am  9.  Februar  war  gut  besucht. 
Besonderen  Beifall  fand  eine  .Modenschau“. 

Westerstede  —  Die  Vertriebenen  in  Westerstede 
trauern  um  Adolf  Kutschorra,  ihren  aus  Osterode 
stammenden  Kassierer,  der  im  82.  Lebensjahr  ver¬ 
storben  ist.  Er  wird  allen  stets  ein  Vorbild  preußi¬ 
scher  Pflichterfüllung  bleiben.  Die  Grabrede  hielt 
BdV-Kreisvorsitzcnder  Papstein. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  4.  März,  19.30  Uhr, 
Clubhaus  .Graf  Spee“.  Scheilingstraße  11.  Heimat¬ 
abend.  —  Nach  einer  kurzen  Begrüßung  der  Teil¬ 
nehmer  an  der  gut  besuchten  Jahreshauptversamm¬ 
lung  durch  den  1.  Vorsitzenden,  erstatteten  die  ein¬ 
zelnen  Vorstandsmitglieder  ihre  Rechenschafts¬ 
berichte  für  das  Kalenderjahr  1973,  Der  Kassen¬ 
bericht  ergab  seitens  der  Kassenprüfer  keine  Bean¬ 
standung.  Darauf  wurde  dem  Gesamtvorstand  Ent¬ 
lastung  erteilt.  Die  Neuwahl  des  Vorstandes  er¬ 
brachte  die  einstimmige  Wiederwahl  des  bisherigen 
Vorstand«  für  das  Jahr  1974  unter  der  bewährten 
Führung  des  alten  und  neuen  1.  Vorsitzenden,  Lm. 
Theodor  Meyer.  Stelnstraßo  14j  Danach  wurden  die 
Termine  für  die  vorgesehenen  Veranstaltungen  iin 
Kalenderjahr  1974  bekanntgegeben.  —  Hierbei  sind 
zwei  besondere  Termine  hervorzuheben,  der  Tanz  in 
den  Mai  am  Dienstag.  30.  April,  und  die  Tagesfahrt 
mit  dem  Bus  nach  Hamburg  am  Sonntag.  16.  Juni. 
Die  Organisation  des  Ausfluges  übernimmt  wieder 
Lm.  Paifner,  Peterstraße  203. 

Wolfsburg  —  Die  Kreisgruppe  Wolfsburg  betrauert 
den  Heimgang  ihres  langjährigen  stellvertretenden 
Vorsitzenden.  Landsmann  Erich  Zemechel.  Sein  rast¬ 
loser  Einsatz  für  seine  Landsleute  bleibt  unver¬ 
gessen.  Nach  seiner  Flucht  aus  Bartenstein  baute  er 
in  Wolfsburg  ein  neues  Schreibwarengeschäft  auf, 
das  er  mustergültig  führte.  Auf  seine  Initiative 
wurde  das  erste  große  Regionaltreffen  der  Ost¬ 
preußen  in  Wolfsburg  mit  5000  Landsleuten  durch¬ 
geführt.  Die  sommerlichen  Fahrten  der  Kreisgruppe 
standen  unter  seiner  vorbildlichen  Leitung.  Für 
seine  wirkungsreiche  Tätigkeit  wurde  ihm  das  gol¬ 
dene  Ehrenzeichen  der  Landsmannschaft  verliehen. 
Viele  Landsleute  gaben  ihm  das  letzte  Geleit  und 
nahmen  mit  dem  Lied  .Land  der  dunklen  Wälder* 
Abschied  von  ihm. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  1‘oley,  Duis¬ 
burg.  Stellvertreter;  Erich  Grimoni,  Detmuld.  Ge¬ 
schäftsstelle;  4  Düsseldorf,  Duisburger  Straße  71, 
Telefon  «211/48  26  72, 

Aachen  —  Sonntag,  24.  Februar,  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  ostpreußische  Fastelovend-Feicr  mit 
Aachener  Einschlag.  Einlaß  19  Uhr,  Beginn  20.11  Uhr. 


Mitwirkung  der  Tanzgruppe  der  Schlesier.  Er¬ 
scheinen  des  Karnevalsprinzen  mit  der  Prinzengardc. 
Auftreten  mehrerer  Karnevalsvereine  mit  Elferrat 
und  Tanzpaaren.  —  Donnerstag,  7.  März,  15  Uhr.  im 
Haus  des  Deutschen  Ostens.  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  zui  gemütlichen  Kalfectafel  mit  Vorträgen 
und  Unterhaltung. 

Bielefeld  —  Freitag,  15.  März.  20  Uhr,  .Eisen¬ 
hütte",  Marktstraße  8.  Jahreshauptversammlung  mit 
Dia-Vortrag.  —  Nachdem  Ende  Januar  ein  politisches 
Forum  stattgefunden  halte,  folgte  im  Fobruar  eine 
zwanglose  Schabberstundc  bei  der  aktuelle  Zelt¬ 
fragen  erörtert  wurden  und  einige  Landsleute  über 
Reisen  in  die  Heimat  beriditeten. 

Wuppertal  —  Mit  rund  1200  Teilnehmern  übertraf 
der  große  Ostpreußenball  am  2.  Februar  olle  bis¬ 
herigen  Besucherrekorde.  Der  1.  Vorsitzende  der 
Kreisgruppc.  Gerhard  Keppke,  richtete  an  die  noch 
abseitsstebenden  Landsleute  den  Appell,  der  Lands¬ 
mannschaft  beizutreten  und  mitzuarbeiten.  Es  wäre 
eine  Freude,  könnten  gerade  1974  viele  Neuzugänge 
verzeichnet  werden,  denn  im  Herbst  könne  die  Kreis- 
gruppo  Wuppertal  auf  25jähriges  Bestehen  zurück¬ 
blicken.  Er  widmete  besondere  Grüße  all  denen,  die 
zum  erstenmal  eine  Veranstaltung  der  Gruppe  be¬ 
suchten.  ei  fand  auch  herzliche  Begrüßungsworte  für 
die  zahlreich  erschienenen  Spätaussiedler  und  die 
Ehrengäste.  Freude  und  Begeisterung  rief  der  Auf¬ 
tritt  des  Fanfarenzuges  Wuppertal  1960  e.  V.  hervor, 
der  mit  ca.  40  Teilnehmern  in  rot-weißen  Uniformen 
einmarschierte  und  Proben  seines  Könnens  gab. 
Gute  Aufnahme  fanden  die  Vorfrage  des  Ostdeut¬ 
schen  Heimatchores  unter  der  Leitung  von  Adolf 
Fackert.  Es  hei  auf.  daß  der  Chor  durch  Neuzugärige 
sehr  stark  qeworden  ist.  Als  Zeichen  der  Aner¬ 
kennung  überreichte  Lm.  Keppke  dem  Chorleiter 
einen  Salz  Noten.  Eine  große  Überraschung  gab  es, 
als  eine  stattliche  Abordnung  der  .Weinberger  Fun¬ 
ken".  der  ältesten  Karnevalsgesellsrhaft  Wuppertals, 
erschien.  Der  Präsident  dieser  Gesellschaft  gab 
seiner  Verbundenheit  mit  den  aus  Osl-  und  Mittel¬ 
deutschland  stammenden  Menschen  Ausdruck.  Nach 
einer  Kostprobe  karnevalistischen  Humors  zogen  die 
Närrinnen  und  Nairen  von  dannen.  Tanzmusik  mit 
Schmiß  ausgefiihrl  von  dem  lt-Mann-Tanzordicster 
Karl  Schlöter,  und  die  eindrucksvolle  Wanddekora¬ 
tion  hoben  die  festliche  Stimmung  aller  Teilnehmer. 


UimiMMl— 

Vorsitzender  der  Landesgruppe: 

Konrad  Opitz, 

63  Gießen.  An  der  Liebigsnöhc  20,  Tel.  06  41  3  27  27 
—  I.amlesjugeml wart :  Michael  Passarge,  6427  Bad 
Salzschlirf,  Dr.-Martiny-straßc  1. 

Kassel  —  Dienslag,  5.  März,  15  Uhr,  Gaststätte 
Teutoberg,  Wolfsanger  (Linie  6),  heimatliche  Kaffee- 
stundc.  Oberstudienrat  Fröhlich  liest  Jugenderinne¬ 
rungen  von  Theodor  Fontane. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Albert  Browatzki, 
650t  Stadecken-Elsheim  1,  Sanüstr.  9,  Tel.  0  61  36  23  15. 

Ermländertreifen  in  Ludwigsliafen  —  Gartenstadt  — 

Am  I.  Fastensonnlag,  3.  März,  findet  ein  Ermländer¬ 
treifen  in  Ludwigshafen-Garlenstadt  statt.  Die  hl. 
Messe  um  10.30  Uhr  in  der  Kapelle  des  St.-Marien- 
Krankenhauses  hält  Prälat  Paul  Hoppe,  Apostolischer 
Visitator  für  Klerus  und  Gläubige  des  Ermlandes. 
Danach  Mittagessen  nach  eigener  Wahl  in  Lokalen, 
um  14  Uhr  Vesper  in  St.  Hedwig,  Brandenburger 


Ein  aufmerksames  Publikum  hatte  sich  im 
Saal  des  Hotels  Seehof  zusammengefunden,  um 
bei  der  12.  Preußischen  Tafelrunde  in  Ratze¬ 
burg  einen  Vortrag  zu  hören,  der  etwas  aus 
dem  Rahmen  fiel.  Es  ging  diesmal  um  berühmte 
ost-  und  westpreußisdie  Regimenter. 

Vom  Vorsitzenden  Leopold  Schmidt  herzlich 
begrüßt,  ergriff  nach  einem  deftigen  Auftakt 
mit  Eisbein,  Sauerkraut  und  Erbspüree  der  Re¬ 
ferent,  Oberstleutnant  a.  D.  Paul  Krug  aus 
Hamburg,  das  Wort,  um  den  Bogen  über  Jahr¬ 
hunderte  zu  spannen. 

Stehende  Heere  lösten  einst  die  Landsknechte 
ab,  die  sich  heute  hier  und  morgen  da  verdingt 
hatten.  Die  preußische  Armee  gehört  zu  den 
ältesten  im  deutschen  Sprachraum,  und  ihre 
erste  Einheit  war  das  1626  aufgestellte  Regi¬ 
ment  Hillebrandt  von  Kracht,  aus  dem  später 
die  Rastenburger  Grenadiere  hervorgingen. 

Auf  den  gleichen  Truppenteil  führt  übrigens 
auch  das  älteste  preußische  Kavallerieregiment 
seinen  Ursprung  zurück,  das  Breslauer  Küras- 


Straße  1 — 3.  Anschließend  Zusammcnkunlt  im  Ju¬ 
gendhaus  SL  Hedwig.  Alle  Ermländer  aus  der  nähe¬ 
ren  und  weiteren  Umgebung  sind  herzlich  einge¬ 
laden. 

Mainz  —  Donnerstag,  21.  Februar,  19.30  Uhr,  Ost¬ 
preußenstammtisch  bei  Landsmann  Mattem,  Binding- 
Pils-Slube  am  Bahnhof. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Stellvertretende!  Vorsitzender:  Erwin  Seefeldt, 
7417  Uradi,  Mauchentalstraüe  45,  Tel.  0  71  25  /  44  25. 

Delegierten  tag  unq  der  Landesgruppe  —  Am  Sonn* 
tag,  10.  März,  findet  *n  Stuttgart  um  9.30  Uhr  in  der 
.Alten  Kanzlei“  nm  Schloßpldtz  die  Landesdelegior- 
tentagung  statt.  Das  Lokal  ist  zu  Fuß  vom  Haupt¬ 
bahnhof  aus  in  knapp  10  Minuten  erreichbar.  Ein¬ 
ladung  und  Programm  erhalten  die  Orlsvorsitzenden 
In  den  nächsten  Tagen.  Es  wird  ein  vollständiges 
Erscheinen  aller  Cruppen  erwartet,  da  durch  Neu¬ 
wahlen  des  Landesvorstandes  die  Landesdeleqierten- 
tagunq  besonders  wichtig  Ist.  Außerdem  ist  bei  die¬ 
ser  Tagung  allen  Gruppen  Gelegenheit  gegeben,  in 
einer  allgemeinen  Aussprache  die  künftige  Arbeit 
dbzustimmen.  Damit  vor  allein  erhebliche  Ubernach- 
tungskoslen  eingespart  werden,  wurde  die  Tagung, 
im  Gegensatz  zu  früher,  auf  einen  Tag  zusammen¬ 
gefaßt.  Das  Stimmrecht  der  Gruppen  regelt  sich  nach 
der  Satzung  unserer  Landesgruppe,  die  sich  im  Be¬ 
sitz  der  einzelnen  Gruppen  befindet.  Auf  ein  um¬ 
fangreiches  Rahmenprogramm  wurde  verzichtet,  da¬ 
mit  jede  Gruppe  die  Möglichkeit  hat.  zu  Wort  zu 
kommen. 

Heilbronu  —  Sonnabend,  23.  Februar,  Einweihung 
der  .Silbernen  Kanne“,  Mönchsoestraße  57,  mit  gro¬ 
ßem  Programm  und  reichhaltiger  Speisekarte. 

Urach  —  Die  Ost-,  Westpreußen  und  Danziger  ver¬ 
anstalteten  ihr  traditionelles  Grützwurstessen.  Der 
Besuch  war  mit  über  80  Personen  unerwartet  hoch. 
Vorsitzender  Schuttpelz  begrüßte  die  Gäste  der  Gruppe 
Metzingen  und  die  Pommern.  Er  gab  bekannt,  daß 
der  Frühlingstanz  in  diesem  Jahr  am  27.  April  stutt- 
findet.  Bei  angeregter  Unterhaltung  mit  humoristi¬ 
schen  Einlagen  ist  die  Zeit  schnell  vergangen. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Walter  Hausner, 
KOI 2  Oltobrunn,  Rosenheimer  Landstraße  124/KV. 

München  —  Gruppe  Nord/Sud:  Freitag.  22.  Fe¬ 
bruar,  20  Uhr,  Alemannenhaus,  Kaulbachstraüc  21, 
Faschtngsball  .Tanz  im  Zauberwald“. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Fliegerhorst  Neuhausen  —  Die  Kamerad¬ 
schaft  der  Neuhausener  (Fliegerhorst  und  die 
dort  früher  stationierten  Luftwaffenverhände. 
Beamten,  Angestellten  und  Arbeiter)  trifft  sich 
am  11.  Mai  bei  der  Heeresflieger-Waffenschule 
in  Bückeburg.  Eintreffen  bis  13  Uhr  im  Rals- 
keller  Bückeburg  (mit  Damen).  Anfragen  und 
Anmeldungen  bis  6.  Mai  an  Berndt  Rogasdi, 
3301  Hondelage,  Hauptstraße  18,  Tel.  (0  53  09) 
12  01. 


sierregiment  Nr.  1  .Großer  Kurfürst*.  Im  Jahre 
1646  war  nämlich  aus  Teilen  des  Regiments 
Hillebrandt  von  Kracht  eine  .Dragoner-Leib¬ 
garde“  aufgestellt  worden,  die  nur  etwa  zwan¬ 
zig  Jahre  bestand,  aber  den  Grundstock  für 
die  vom  Großen  Kurfürsten  gesdiaffene  Kavalle¬ 
rie  bildete.  Bei  Pr.-Eylau  1807  ritt  dieses  Regi¬ 
ment  an  der  Seite  der  Königsberger  Grenadier¬ 
regimenter  und  führte  seitdem  als  einziges 
eine  Standarte  mit  weißem  Sdiaft  in  Erinnerung 
daran,  daß  bei  Pr.-Eylau  eine  französische  Ku¬ 
gel  den  ursprünglichen  Sdiaft  zersplittert  halle 
und  das  Standartentudi  dann  behelfsmäßig  an 
einen  jungen  Birkenstamm  genagelt  worden 
war. 

Zu  den  ältesten  Regimentern  Preußens  ge¬ 
hörten  audi  die  Königsberger  Kronprinz-Gre¬ 
nadiere,  das  spätere  Infanterieregiment  1.  1655 
ausgestellt,  kämpfte  dieses  Regiment  mit  Bra¬ 
vour  1686  unter  Prinz  Eugen  bei  Budapest  gegen 
die  Türken.  Unter  dem  gleichen  Feldherrn  fodi- 
ten  ostpreußische  Soldaten  1708  bei  Oudenaardo 
und  Malplaquct,  unter  Friedrich  dem  Großen 
in  den  Schlesischen  Kriegen.  Bei  Pr.-Eylau  wa¬ 
ren  es  die  Königsberger  1.  und  3.  Grenadiere, 
die  den  Kern  des  Korps  L'Estoq  bildeten,  das 
das  erste  Unentschieden  gegen  Napoleon  her¬ 
beiführte.  Zu  den  ältesten  Reiterregimentern 
Preußens  zählten  die  .Werther-Dragoner“,  die 
der  Soldatenkönig  gegen  ein  Dutzend  kostbarer 
chinesischer  Vasen  eintauschte.  1717  aufgestellt, 
wurden  sie  später  aufgeteilt  und  bildeten  den 
Stamm  für  die  Tilsiter  Prinz-Albredit-Draqoner 
und  die  Königsberger  Wrangelkürassiere.  Zu 
den  berühmtesten  Reiterregimentern  gehören 
auch  die  später  nach  Danzig-Langfuhr  verleg¬ 
ten  Schwarzen  Husaren  und  die  .Towarczys", 
die  Stammtruppe  aller  preußischen  Ulanenregi¬ 
menter. 

Preußens  Artillerie  hatte  ihren  Ursprung  im 
.Kurfürstlichen  Artilleriekorps"  des  letzten  Kur¬ 
fürsten  und  ersten  Preußenkönigs  Friedrich  I. 
Von  Friedrich  dem  Großen  wurde  es  auf  zu¬ 
nächst  drei  Regimenter  erweitert,  zu  denen  sich 
1776  ein  viertes  gesellte,  aus  dem  alle  ostpreu¬ 
ßischen  Artillerietruppenteile  hervorgegangen 
sind. 

Unter  den  jüngeren  Verbänden  sei  vor  allem 
das  Allensteiner  Infanterie-Regiment  146  (1.  Ma¬ 
surisches)  erwähnt,  das  im  Ersten  Weltkrieg  in 
Mesopotamien  eingesetzt  wurde  und  sidi  dort 
in  höchstem  Maße  die  Anerkennuq  des  Gegners 
errang. 

Paul  Krug  schloß  mit  einem  Überblick  über 
die  beim  Endkampf  um  Königsberg  eingesetz¬ 
ten  Verbände.  Lebhafter  Beifall  dankte  dem 
Referenten  für  seinen  interessanten  Vortrag. 


Die  Kreisgruppe  Regensburg  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  feierte  kürzlich,  wie  ln  Folge  7 
belichtet,  Ihr  25jähriges  Besteben.  Unser  Bild  zeigt  einen  Blick  In  die  Feierstunde  im  histo¬ 
rischen  Dollingersaal  des  Alten  Rathauses.  Am  Rednerpult  Oberbaurat  Bruno  Litwin,  der 
letzte  von  acht  Gründern,  bei  seinem  Rückblick  auf  die  damals  geleistete  Arbeit 


Ost-  und  westpreußische  Regimenter 

Interessanter  Vortrag  bei  der  Preußischen  Tafelrunde  Ralzeburg 


Heimatkreise 
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£>©  Dflpnulnnblan 


lemeinacbdil  Kölle!  fleclenkt  m  Trauer 
und  Mitschüler,  von  denen  sie  Absrtilrd 
Ule:  MiUcUduillehtetin  Käthe  Pos<h. 
?ren  Mädchenschule  In  Rößel  von 
3  Dezember  1973  Im  Aller  von 
München  bei  Ihrer  Kollegin  und 

■ . ‘~i,  mit  der  sie  eine  last 

B^^verband.  —  Oberlehrer 
1930 — 1945  am  Gymnasium  ln 


der  sich  viele  Jahre  als  Kreiskullurwart  bewährte, 
zu  dieser  Ehrung. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de*  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  siele  den  letalen  Heimatort  angeben. 


nehmen 

mann  (t..  —  -- 
1924—1945)  starb  am.» 
fast  83  Jahren  ln  t-—: 

Freundin  Gertrud  Woylowicz, 

50)ährige  Freundschaft  vor, 

Benno  Schmidt,  von  l -  -  .  — 

Rößel  als  Kunsterzieher  tätig.  st«b  an  den  Folgen 
eines  Verkehrsunfallea  am  M.  September  1973  In 
Osnabrück  —  Sludienrat  Johann  Heinrich,  der  das 
Rößcler  Gymnasium  von  1900 — 1909  besuchte,  «larh 
am  13.  Scplember  Im  Alter  von  85  Jahren  in 
Opladen.  Von  1928  bis  zur  Vertreibung  wirkte  er  am 
Gymnasium  in  Deutsch-Krone,  wo  sein  Schulkamerad 
Dr.  Max  Rowcrrier  (gestorben  am  4.  August  197t  In 
Wer»  als  Direktor  amtierte.  —  Pater  Alfons  Kol- 
berq  Rößcler  Abiturient  von  1936,  wurde  am 
4  September  1973  im  Plarrhaus  zu  Westerburg  vom 
Tode  ereilt  Ihm  folgte  am  5.  Januar  1974  Karl  Arm¬ 
borst  Abiturient  von  1937,  Domvikar  am  Hohen 
Dom  zu  Aachen.  Ordinariatsrat  und  Dlözesanscel- 
sorqe  der  lieimatvertriebenen  in  der  Diözese 
Andren.  Alle,  die  sie  kannten,  werden  Ihret  in 
Treue  und  Dankbarkeit  gedenken.  R.  1.  p. 


Rößel 

Stellv.  Kreisvertreter:  Erwin  Poschmann,  2JS»  Kal¬ 
tenkirchen,  Postfach  116,  Tel.  •  41  91/4  IS  6». 

Heimattreffen  1974  —  Es  gibt  nicht  wenige  Lands¬ 
leute,  die  Ihre  Urlaubspläne  mit  den  Helmatlreflen 
abstimmen  möchten  und  aul  unseren  Veranstaltun¬ 
gen  den  Wunsch  äußerten,  rechtzeitig  über  die  in 
jedem  Jahre  stattfindenden  Treffen  informiert  zu 
werden.  Es  werden  1974  folgende  Helmaltreffcn 
durchgeführt  t  Am  18719.  Mal  Treffen  der  Ober¬ 
schule  Bischofsburg  in  Kassel.  Parkhotel  .Hessen¬ 
land'.  Am  16.  Juni  Kreistreffen  ln  Frankfurt  (Main)- 
Scbwanbeim,  Schwanheimer  Turnhalle.  Vom  13.  bis 
15.  September  Bundesireften  der  Schulgcmeinschaft 
der  Höheren  Schulen  zu  Rößel  in  Meppen  (Ems).  Am 
15.  September  Heimattreffen  des  Heimatbundes  des 
Kreises  Rößel  in  Meppen  (Ems).  Außer  diesen  Ver¬ 
anstaltungen  haben  unsere  Landsleute  Gelegenheit, 
sich  auf  den  Ermlündertreffen  dieses  Jahres  mit 
Freunden  und  Bekannten  wiederzusehen,  Ober  die  in 
den  »Ermlandbrieten*  berichtet  wird. 


Gumbinnen 

Kreisvortreter:  Dip). -Ing.  Dietrich  Goldbeck,  4812 
Brackwcde  1,  Winterberger  Sir.  14,  Tel.  «5  21/44  19  55. 


Pr.-Eylau 

Kreisvertreter:  Gerhard  Doepner,  24  r.Qback- 
Motsllng,  Knusperhäuschen  S,  Telefon  M  51  /  M  IS  (T, 

Kreis treller.  1974  vorveriegt  —  Das  In  unserem 

Kreisblatt  Nt.  16  für  den  18./19.  Mai  angekündigte 
Kreistreffen  in  Verden  (Aller)  muß  leider  um  eine 
Woche  aui  don  11712.  Mal  vorverlegt  werden,  da 
kurzfristig  (Ur  den  ersteren  Termin  ein  Reitturnier 
zur  Vorbereitung  auf  die  Weltmeisterschall  angesetzt 
ist,  und  daher  die  Übernachtungen  nicht  sichergostellt 
sind.  Ich  bitte  don  neuen  Termin  vorzumerken.  An¬ 
läßlich  des  vorgenannten  großen  Reitturniers  wird 
auch  der  Orlgtnalabguß  des  berühmten  Trakehner 
Hengstes  .Tempvlhüter*  In  Verden  in  einer  Feier¬ 
stunde  vor  dem  Deutschen  Pferdemuscum  enthüllt, 
dessen  Mitglied  auch  die  Kreisgemeinschafl  .Pr.- 
Eylau*  ist.  Wie  bereits  im  Ostpreußenblatt  berichtet, 
ist  es  nach  vielen  Verhandlungen  mit  den  Sowjets 
durch  Spendenaufkommen  gelungen,  diesen  1100 
Kilogramm  schweren  Bronzeabguß  vom  Original,  das 
nach  Moskau  enführt  wurde,  zu  erhalten. 

Kreiskartei  —  Aus  gegebener  Veranlassung  weise 
ich  nochmals  darauf  hin,  daß  aus  organisatorischen 
Gründen  die  Kreiskartei  In  unseren  Patenkreis 
Verden  |AUer)  verlegt  ist  und  dort  von  Lra.  Alfred 
Wölk,  Verden,  weitergeführt  wird.  Alle  Umzugs¬ 
meldungen  und  Anfragen  bezüglich  Anschriften  in 
Rentenangelegenheiten  sind  daher  nunmehr  an  die 
Kreiskartei  Pr.-Eylau,  309  Verden  (Aller),  Kreishaus, 
zu  richten. 


Ehemalige  Cccillen-Schlilerlnncn  und  Friedrichs- 
Schüler  —  D'e  .Ehemaligen"  aus  dem  Hamburger 
Raum  treffen  sich  wieder  (7.  Tre(fen)  am  Freitag, 
1.  März,  15.30  Uhr,  in  Hamburg,  Dammtorbahnhof, 
Bahnholsgaststätte  (Uni-Klause).  Alle  Gumbinner  mit 
Angehörigen  sind  herzlich  eingeladen.  Zu  dem  letz¬ 
ten  zwanglosen  Beisammensein  im  Januar  dieses 
Jahres  waren  34  Gumbinner  und  Gäste  erschienen. 
Frida  Klein,  22  Elmshorn  Jürgenstraüc  13, 
Teleion  (0  41  21)  2  53  28c  Eva  und  Herbert 
Sticklies,  208  Pinneberg,  Richard-Köhn- 
Straße  62,  Telefon  (0  41  01)  6  76  85 


„Schutz  für  alle  Deutschen" 

Stellvertretender  Sprecher  Gerhard  Prengel  dankt  Dr.  Czaja 

Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen,  formuliert  —  nadi  dem  Grundgesetz  die  Pflicht 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelsvertreler  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg- Winfried 
.Schmidt.  Kreis  Vertreter  Land:  Fritz  Naujoks.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kommissarische  Geschäftsführerin 

Hildegard  Bcrmig,  4150  Krefeld.  Winfrledweg  1. 

Unser  Jahreshaupltreffen  1974  findet  am  15.  und 

16.  Juni  in  unserer  Patenstadt  Krefeld  statt.  Bitte 
Termin  vormerken.  Alle  Instcrburger  aus  Stadt  und 
Land  sind  dazu  herzlich  eingeladen.  Quartierwünschc 
bitte  rechtzeitig  an  das  Verkehrsamt  der  Stadt  Kre¬ 
feld.  415  Krefeld,  Hansahaus,  richten:  da  am 
15.  Juni  ein  Spiel  der  Fußball-Weltmeisterschaft  in 
Düsseldorf  ausgetragen  wird,  gibt  es  erfahrungs¬ 
gemäß  in  Krefeld  Schwierigkeiten  bei  der  Beschaffung 
von  Quartieren. 

Lehrerinnen-Seminar  Insterburg  —  Die  Anzeige 
vom  2.  2.  1974  wird  hiermit  widerrufen.  Unser  dies¬ 
jähriges  Treffen  findet  vom  6.  Mai  bis  9.  Mai  im 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  statt.  Anmeldungen  der 
besseren  Übersicht  wegen  bitte  an  Annette  Raether, 
3043  Schneverdingen.  Harburger  Straße  9,  zu  richten. 


Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Bruno  Kcnvin,  4**i  Lengerlch, 
Thomas-Mann-Str.ißc  13,  Telefon  0  54  81/7  32. 

Oberkreisdirektor  Rosenbusch  t  —  Der  Oberkreis¬ 
direktor  Horst  Rosenbusch  unseres  Patenkreises  Min¬ 
den-Lübbecke  ist  am  3.  Februar  im  Alter  von  48 
Jahren  für  immer  von  uns  gegangen.  Ein  unerbitt¬ 
liches  Schicksal  hat  seiner  dynamischen  Schaffens- 
kralt  ein  jähes  Ende  gesetzt.  Da  der  Kreis  Minden- 
Lübbecke  lür  unseren  Kreis  Königsberg-Land  die  Pa¬ 
tenschaft  übernommen  hat,  sind  wir  schwer  betrof¬ 
fen;  denn  besonders  der  Verstorbene  hat  durch  sein 
vorbildliches  Verhalten  dazu  beigetragen,  daß  die 
Begegnung  der  beiden  Kreise  stets  von  gegenseiti¬ 
gem  Verstehen  und  Wollen  getragen  wurde  und  sich 
im  Laufe  der  Jahre  ein  echtes  freundschaftliches  Ver¬ 
hältnis  entwickelt  hat.  Die  Heimatkreisgemeinschaft 
trauert  aufrichtig  um  diesen  Verlust  und  wird  dem 
Entschlafenen  stets  ein  ehrendes  Andenken  bewah¬ 
ren. 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner.  213  RoUnbunpWümme, 
Tmkersfeld  23.  Telefon  o  42*1/34  «7  uruj  SÄJiV. 

r  Wf 

Heimatbuch  des  Kreises  Labiau  —  Wir  möchten 
noch  efnmal  auf  unser  Heimalbüdi  hinweiseir,  das 
überall  positive  Resonanz  findet.  Zunächst  noch  köh- 
nen  alle  Bestellungen  ausgeführt  werden,  es  emp¬ 
fiehlt  sich  aber,  bald  zu  bestellen.  Die  umfangreiche 
Dokumentation  enthält  auf  400  Seiten  einen  Quer¬ 
schnitt  des  Lebens  in  der  Heimat  Außerdem  sind 
ein  Stadtplan  von  Labiau  und  eine  Kreiskarte  beige¬ 
fügt.  Bei  der  beschränkten  Auflagenhöhe  ist  der 
Preis  von  34,—  DM  günstig.  Jede  Labiauer  Familie 
sollte  das  Buch  erwerben.  Denken  Sie  auch  daran, 
daß  es  ein  willkommenes  Geschenk  zu  Geburtstagen 
und  sonstigen  Anlässen  sein  kann.  Haben  Sie  Ver¬ 
wandte  oder  Bekannte  ira  Ausland?  Manche  Aus¬ 
landsbestellung  zeugt  von  unverbrüchlicher  Treue 
zur  Heimat.  Die  Zusendung  erfolgt  per  Nachnahme 
durch  die  Geschäftsstelle,  Hildegard  Knutti,  224 
Heide  (Holstein),  Naugarder  Weg  6. 

Aufnahmen  vom  Bundestreifen  —  Wir  bitten  den 
jüngeren  Landsmann,  der  beim  Bundestreffen  in 
Köln  Aufnahmen  vom  Zusammensein  der  Labiauer 
am  Nachmittag  machte,  sich  zu  melden.  Leider  warten 
wir  noch  vergebens  aul  die  zugesagten  Bilder,  die 
zur  Ausstellung  in  der  Heimatstube  vorgesehen  sind. 
Auch  für  Hinweise  sind  wir  dankbar. 


Lötzen 

Krelsvcrtreter:  Dipl. -Ing.  Werner  Coehn,  23  Kiel, 
Graf-Spee-Straße  12,  Telefon  04  31/4  68  74, 

Jahreshaupttreffen  ln  Neiunünster  am  tj2»  Juni  — 

Schon  heute  möchten  wir  Sie  gerne  auf  unser  Pfingst- 
treffen  1974  in  Neumünster  hinweisen.  das  aus  An¬ 
laß  der  20jährigen  Patenschaft  in  diesem  Jahr  be¬ 
sonders  festlich  begangen  werden  soll.  Alle  Lands¬ 
leute,  die  bis  zur  Postleitzahl  5999  wohnen  und  Be¬ 
zieher  des  „Lötzener  Helraatbriefes“  sind,  erhalten 
von  der  Geschäftsstelle  im  April  eine  besondere  Ein¬ 
ladung,  der  ein  Anmeldeformular  für  das  Treffen, 
für  die  Dampferfahrt  und  Übernachtung  beigefügt 
ist.  Um  Kosten  einzusparen,  werden  die  Landsleute, 
deren  Wohnort  über  die  Postleitzahl  5999  hinaus¬ 
geht,  nicht  mehr  persönlich  eingeladen,  sie  sind  uns 
jedoch  besonders  herzlich  willkommen.  Ich  bitte  alle 
Landsleute  um  die  Anmeldung  bis  spätestens 
30.  April  und  möchte  nochmals  eingehend  darauf  bin- 
weisen,  sich  doch  recht  früh  anzumeldcn,  für  die 
Planung  ist  es  sehr  wichtig,  denn  falls  genug  Quar¬ 
tierwünsche  eingehen,  können  wir  ein  sehr  modernes 
Hotel  nur  für  die  Kreisgemeinschaft  Lötzen  belegen. 
Hier  Ist  unser  Programm:  Samstag.  1.  6.:  9  00 — 11.30 
Uhr  Kreis*agssitzungj  11.30  Uhr  Abfahrt  nach 
Dersau  am  Piöner  See;  12.30  Uhr  gemeinsames  Mit¬ 
tagessen  (Erbsensuppe);  14.30 — 16.00  Uhr  Dampfer¬ 
fahrt  auf  dem  großen  Piöner  See;  17  Uhr  Rückfahrt 
nach  Neumünster;  20.00  Uhr  Bunter  Abend  mit  Tanz 
ln  den  Holstenhallenbetrieben  (Rendsburger  Str.).  — 
Sonntag,  2.  6.:  8.30  Uhr  Saalöffnung  in  der  Kleinen 
liolstenhalle,  Rendsburger  Straße;  9.00 — 9.15  Uhr 
Kranzniederlegung  ira  Heldenhain;  10  Uhr  Gottes¬ 
dienst  in  der  Anscharkirche.  Es  spricht  Wehrmachts- 
oberpfarTer  Blonski,  früher  Lötzen;  11.15  Uhr  Er¬ 
öffnung  der  Ausstellung  .Lotzen“  im  Textilmuseum 
in  Neumünster  Parkstraße;  13.50 — 14.00  Uhr  Be¬ 
kanntgabe  der  Kreistagssitzung;  14 — 15  Uhr  kurze 
Feierstunde:  15.30  Uhr  Film  und  Dias  Über  Masuren 
und  Lötzen,  anschließend  geselliges  Beisammensein. 
Wer  das  Treffen  1970  mit  der  herrlichen  Dampfer¬ 
fahrt  mitgemacht  hat.  wird  sich  bestimmt  noch  gerne 
daran  erinnern.  An  Ihnen  allen  liegt  es,  daß  das 
Treffen  auch  in  diesem  Jahr  ein  voller  Erfolg  wird. 
Also  auf  nach  Neumünster  —  der  Vorstand  und  die 
Stadt  Neumünster  erwarten  Siel  Anmeldungen  bitte 
an  Frau  Nora  Kawlath,  235  Neumünster  1,  Franz - 
Wieman-Straße  27a  Telefonische  Anmeldungen  ab 
21.  März  1974  unter  der  Nr.  0  43  21/40  34  60. 


Jahrgang  25 
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Rund  50  Millionen  DM  kostet  alljährlich  der 
Winterdienst  auf  unseren  Bundesfernstraßen. 
Dies  geht  aus  einer  Statistik  des  Bundesver- 
kehrsministeriums  über  die  Ausgaben  der  letz¬ 
ten  zehn  Jahre  hervor.  Um  einen  Kilometer 
Autobahn  bei  Eis  und  Schnee  verkehrssicher  zu 
erhalten,  sind  rund  5000  DM  erforderlich,  für 
einen  Kilometer  BundesstraBe  müssen  1000  DM 
ausgegeben  werden. 

Milde  Winter  gehen  ins  Geld.  Häufige  Tem¬ 
peraturschwankungen,  wechselnde  Nieder¬ 
schläge  um  den  Gefrierpunkt,  mal  Regen,  mal 


Milde  Winter  gehen  ins  Geld 

Löhne  und  Personalkosten  schlagen  erheblich  zu  Buche) 


Schneefall,  halten  die  Streu-  und  Räumkolon¬ 
nen  in  ständigem  Einsatz.  Der  milde  Winter 
1972  73  hat  insgesamt  56  Millionen  DM  ge¬ 
kostet,  verglichen  mit  48  Millionen  DM  im  Jahr 
zuvor.  Von  diesen  56  Millionen  Winterdienst¬ 
kosten  im  vergangenen  Jahr  entfallen  30  Pro¬ 
zent  auf  Löhne  und  Personalkosten.  16  Prozent 


verschlangen  Betrieb  und  Instandhaltung  von 
rund  1400  Streuautomaten,  170  Schneeräum¬ 
geräten  und  mehr  als  1600  Lastkraftwagen  und 
Zugmaschinen  inklusive  Kraftstoff. 

Bemerkenswert  ist  die  Entwicklung  bei  den 
Kosten  für  Streugut.  Während  noch  im  Winter 
1967  68,  wo  auf  den  BundesfernstraBen  bereits 


ausschließlich  Streusalz  verwendet  wurde,  der 
Anteil  der  Streumittel  noch  50  Prozent  der  Ge¬ 
samtkosten  betrug,  verringerte  er  sich  im  letz¬ 
ten  Winter  auf  knapp  36  Prozent.  Diese  beacht¬ 
liche  Einsparung  ist  auf  die  technische  Ver¬ 
besserung  der  Streugeräte  zurückzuführen,  die 
eine  sorgfältigere  Dosierung  des  Streugutes  er¬ 
möglichen.  So  wurden  im  letzten  Jahr  an  jedem 
Winterdiensttag  pro  Quadratmeter  Autobahn 
durchschnittlich  nur  noch  10  Gramm  Auftausalz 
gestreut.  Diese  geringe  Menge  hat  genügt,  um 
unsere  Autobahnen  von  Schnee  und  Eis  freizu¬ 
halten  und  verkehrssicher  zu  machen. 


Verschiedenes 


Älteres  Ehepaar  sucht  eine  2-3- 
Zl.-Whg.  m.  Küche,  Bad  u.  Hzg.  | 
im  Raum  Hbg.— Klei— Lübeck.  I 
Angeb.  u.  Nr.  40  536  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  2  Hamburg  13,  L 
oder  Telefon  0  23  73  /  1  03  58. 

Bieten  älterem  Herrn  b.  Famlllen- 
anschluß  ein  Zuhause  auf  dem  ' 
Land,  ganz,  ruhige  Lage.  Zuschr.  | 
u.  Nr.  40  495  an  Das  Ostpreußen-' 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Für  Interpn.  oslpr.  Mundart  gebr.1 
Trachtenkleid  (Gr.  44)  gesucht.  | 
Zuschr.  Gesdi.  St.  Ostpr.  Lands¬ 
mannschaft.  23  Kiel,  Wilhelm!-; 
nenstraße  47/49. 

Echter  Kallmeyer,  Motiv  Elch  amt 
Fluß,  40  x  50  cm.  zu  verkaufen.; 
Angebote  u.  Nr.  40  535  an  Pasl 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Immobilien 


Wohnh.  m.  Garten  von  höh.  pens. 
Beamten  auf  Rentenbasis  ges. 
Angeb.  unt.  Nr.  40  606  an  ..Das 
Ostpreußenblatt“,  2  Hbg.  13. 


Unsere  vier  Spezialgebiete: 

BISTRICK-UHREN 
UHR-REPARATUREN 
BERNSTEIN-SCHMUCK 
DI  AM  ANTEN-BERATUNG 


\VäMr, 


Deutliche  Schritt 
verhindert  Satzfehler 


Welche  alleinsteh.  Frau 

würde  mich  wahrend  der  Zelt 
meines  längeren  Studiums  im 
Haushalt  vertreten  und  meine 
Familie  betreuen?  (Kinder  13, 
10  u.  6  Jahre).  Unser  gepflegtes 
Haus  braucht  die  ordnende 
Hand. 

WohnmögUchkeit,  wenn  ge¬ 
wünscht,  vorhanden.  Ruhige 
Lage  In  nächster  Umgebung 
von  Darmstadt.  Gute  Bezahlg. 
Zuschriften  an: 

Fr.  Roscmarle  Wrede 
6101  Traisa,  Weingartenstr.  21 
(früher:  Königsberg  (Pr). 
Scharnhorststraße  8) 
Telefon  0  61  51/1  42  24 


Bekanntschaften 


L’nabh.  gcbild.  Dame  su.  humorv. 
Partner  b.  65  J.  f.  gold.  Herbst. 
Hausgemelnsch.  mögl.  Blldzu- 
schr.  u.  Nr.  40  521  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Oslpreußin,  ln  Süddeutschld.  woh¬ 
nend,  Wwe.,  56/164,  gute  Ersehe!-! 
nung.  sucht  die  Bekanntschaft  e 
geblld.  Herrn  aus  der  Heimat 
(Ost-  od.  Westpr),  der  gleicht, 
nicht  länger  allein  sein  möchte 
u.  wie  Ich  es  schön  fände,  den 
Lebensherbst  an  der  Seite  e.  ge¬ 
liebten  Menschen  zu  durchwan¬ 
dern.  Wo  finde  ich  ein  Echo? 
Zuschr.  u.  Nr.  40  549  an  Das  Ost- 
prcußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpr.,  63/1,70,  ev„  led.,  m.  Ein- 
fam'hs.  I.  Mlttelfr.  su.  Bekannt¬ 
schaft  m.  einer  Dame  o.  Anhang 
(gute  Köchin)  m.  Hobby:  Jagd  u. 
Fischen.  Zuschr.  u.  Nr.  40  522  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Ostpr.  Witwer,  70  J„  rüstig,  ev., 
wünscht  sich  ruhige  nette  Frau 
(bis  68  J.),  mit  der  er  den  Le¬ 
bensabend  verbringen  kann. 
Häuschen  m.  Garten  ln  ländl. 
Gegend  vorh.  (Nähe  Freuden¬ 
stadt,  Schwarzw.)  A.  Raufelsen, 
7297  Alpirsbach-2.  Reutin.  Tele¬ 
fon  0  74  44/23  95. 


Suchanzeigen 


Orig.  Tiroler  Stelnoelsalbr 

hilft  und  lindert 

bei  Rheuma.  Gelenkentzündungen 
usw.  Prospekt  und  Liste  gratis. 
Zugvogel-Versand 
8175  Reichersbeuern,  Postfach  8 

O  Neue  Salzfeltberinge  lecker! 

5-kg-Dose/Eimer  18.85  DM.  10-kg- 
Bahnelmer  29,85  DM.  Nachnahme 
ab  R.  Lcwens.  Abt.  15.  285  Bremer- 
haven-F.,  Postfach  110. 

Königsberger  Rinderfleck 

800- Dose  —  4,40  DM 
400-g-Dose  -  2.40  DM 
Postkolli  mit  3x800- ja-  u.  3x400-g 
Dos.  20.40  DM  Prompte  Lieferung! 
Fleischermeister  Reinhard  Kunkel. 
235  Neumönster  3,  Am  neuen  Kamp 
Nr.  26  a,  Telefon  6  43  21/5  18  13- 


y  Königsberg  Pr.  / 

8011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  ganz  anders 
gesehen.  Das  Leben  und  Lei 
den  ostpreußischer  Menschen 
von  Rudau  bis  1945.  Kein  Schick¬ 
salsschlag  vermochte  sie  tu 
zerbrechen. 

216  Selten  mit  8  Kunstdruck- 
tafcln,  glanzkasch.  Einband. 
Preis  9.80  DM 

Staats,  und 
Wirt  schaf  Ispolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  *327 


Walter  Rasch 

gcb.  2.  3.  1928  Abbau  Wenden, 
Kr.  Rastenburg.  War  ln  Ptlege 
bei  Wilhelm  l.uka.  Bauer  In 
Dröbnltz  bei  Hohenstein/Oste¬ 
rode.  Nov.  1944  eingezogen  zur 
motor.  Flak  Helltgenbcll.  Wer 
kann  uns  helfen?  Otto  Kaatz, 
233  Eckernförde,  Diestelkamp  21  | 


Frieda  Rasch.  Geb.  13.8.1923  ln  Wen¬ 
den.  Kr.  Rastenburg.  in  Pflege  bei 
Frau  Schulz.  Wwe.  ln  Schwarz¬ 
stein.  Kr.  Rastenburg.  1948  im  La¬ 
ger  Pr.-Eylau  (Ostpr).  Von  dort 
mit  einem  gr.  Schub  Frauen  nach  J 
dem  Reich  entlassen.  Wer  kann 
nähere  Angaben  machen?  Otto 
Kaatz.  233  Eckcrnförde.  Diestel¬ 
kamp  21.  _ _ 

Achtung:  Für  eine  Famillcnge-j 
schichte  werden  alle  Nachkom¬ 
men  des  1852  verstorbenen  Chri¬ 
stoph  Großjohann,  Bürgermei¬ 
ster  in  Damnau  (Ostpreußen)  so¬ 
wie  die  Nachkommen  des  186a 
verstorbenen  Kaufmanns  Ludwig 
Ferdinand  Laudien  aus  Zinten 
(Ostpr)  gesucht.  Nachricht  erbe¬ 
ten  an  Georg  Großjohann,  (2*1 
Altenhain  (Taunus),  Fcldbcrg-, 
atraße  8. 


Urlaub/Reisen 


BUSREISE  NACH  ALLENSTEIN 

Für  die  Busreise  am  21.  9.  bis  29.  9.  1974  nach  ALLENSTEIN 
mit  Rundfahrten  durch  die  Umgebung  und  einem  Tagesbesueh 
von  Danzig  sind  noch  Plätze  frei. 

Anfragen  erbeten  bei  der  Reiseorganisation: 

Paul  Tblel 

3261  Deckbergen,  Steinauer  Weg  118,  Tel.  0  51  52/25  83 


BUSREISEN  NACH: 

Krummhübel:  23.5.— 31.5.74,  10.9.— 18.9.74,  2.7.— 10.7.74  453.—  DM 
Breslau:  2.7.— 10.7.74,  7.8.— 14.8.74  535.—  DM 

Allensteln:  25.6.-3.7.74.  27.8  —4.9.74,  10.9.— 18.9.74  565,—  DM 

Waldenburg:  3.6.— 11.6.74,  12.7.— 20.7.74,  13.8.— 22.8.74,  20.9.— 28.9.74 

545,—  DM 

Leistungen:  Fahrpreis;  Vollpension;  Visum  und  Rundfahrten 
Breslau  und  Glelwltz  6. — 20.4.74,  Fahrpreis  u.  Visum  220, —  DM 
Kurzfristige  Elnzelvisabeschaff.  für  Pkw,  Hotelreservierung. 
Vermtttlg.  v.  Bahn-  u.  Flugreisen.  Prosp.  anford.  Urlaubs¬ 
fahrten,  SUdtirol,  Österreich.  Schwarzwald. 

Reisebüro  David,  4740  Oelde,  Telefon  0  25  22/41  90 


Urlaubsreisen  nach  Ostpreußen 

vom  10.  4.  bis  30.  9.  1974  nach 

Rudczanny  (Niedersee)  —  Lötzen  —  Angerburg  —  Osterode  — 
Allensteln  —  Frauenburg  —  Thorn  und  Danzig 
per  Flug.  Bahn  oder  mit  eigenem  PKW 
Für  Flugreisen  vom  30.  5.  bis  13.  6.  pro  Person  20, —  DM 
Preisnachlaß. 

Osterode  (Osterretse)  v.  10.4.— 17.4.  6  Vollpensionen  (Hotel 
Panorama)  Bahnreise  512, —  DM 

Lötzen  15  Tage  Vollpension  v.  14.5.— 3L5.  Bahnreise  406,—  DM 

mit  eigenem  PKW  381,—  DM 
Rudczanny  15  Tage  Vollpens.  v.  14.5.— 31.5.  Bahnreise  506.—  DM 

mit  eigenem  PKW  384,—  DM 

In  der  Zeit  vom  30.  5.  bis  19.  9. 

Lötzcn  14  Tage  Vollpension  Flugreise  669,—  DM 

Bahnreise  584, —  DM 

Rudczanny  14  Tage  Vollpension  Flugreise  660.—  DM 

Bahnreise  581, —  DM 

Angerburg  14  Tage  Vollpension  Flugreise  786,—  DM 

Bahnreise  738,—  DM 
mit  eigenem  PKW  548,—  DM 
Frauenburg  14  Tage  Vollpension  (Motel)  Flugreise  892,—  DM 

Bahnreise  828,—  DM 
mit  eigenem  PKW  718,—  DM 
Thorn  14  Tage  Vollpension  (Hotel)  Flugreise  932, —  DM 

Bahnreise  844, —  DM 
mit  eigenem  PKW  742,—  DM 
Danzig  je  14  Tage  Vollpension  (Hotel)  vom  30.5.— 8.8. 

nur  Flugreisen  752,—  DM 
Ihren  Aufenthalt  können  Sie  überall  selbst  frei  gestalten  und 
Ihre  Verwandten  und  Bekannten  besuchen. 

Prospekte  sofort  anfordem  bei: 

Alfred  Polzin,  465  Gelsenkirchen,  Bulmkerstraße  143 
Telefon  0  23  22/2  86  82 


Pension  StrassermUhl 

ruh.-waldr.  Lage,  schöne  ZI., 
Zhzg.,  gern.  Aufenthaltsraum, 
Anglerteich  und  Forellenbach 
(5  km),  Freibad.  Liegewiese. 
—  Ferienwohnungen  — ,  Vor- 
u.  Nachsaison  noch  Zi.  frei. 
(Erm.  Preise!)  Leo  Mucken- 
thaler,  8331  Edenstetten,  Tel- 
fon  «  89  05  /  3  87 
PENSION  STRASSERMUHL 


Es  ist  sehr  wichtig 


bei  alleß  Familienanzeigen  auch  den  letzten 
Heimatort  cinzuqeben. 

in  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  qleichlautende 
Namen,  so  daB  ohne  die  Heimatortangabe  häu¬ 
fig  Verwechselungen  Vorkommen. 


Am  25.  Februar  1974  feiern  unsere  lieben  Eltern 

Willi  Thiel  und  Frau  Edith,  geh.  Waschk 

aus  Mertinsdorf,  Kreis  Sensburg  (Ostpreußen) 

Jetzt  4054  Nettetal  1,  Paul-Therstappen-Straße  99 

das  Fest  der  SILBERNEN  HOCHZEIT 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  Ihnen  für  die 
Zukunft  alles  Liebe  und  Gute,  vor  allem  gute  Gesundheit 
Tochter  Sabine 

und  Tochter  Margit  mit  Ehemann  Werner 
sowie  alle  Verwandten  und  Bekannten 


QO 

Unsere  lieben  Eltern 

Hans  Kampowski 
und  Frau  Ella 

geb.  Danielowski 
aus  Boyden  bei  Saatfeld 
Kreis  Mohrungen 
Jetzt  2085  Quickborn 
Ellauerstraße  26 
feiern  am  27.  Februar  1974 
das  seltene  Fest  der 
Diamantenen  Hochzeit 
Es  gratulieren  hcrzUchst  und 
wünschen  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

DIE  KINDER  UND  ENKEL 


Am  24.  Februar  1974  leiern 
unsere  lieben  Eltern,  Groß- 
und  Urgroßeltern 

Gottlieb  Schortz 
und  Frau  Johanne 

geb.  Pressmann 

aus  Sonnenmoor,  Kr.  Ebenrode 
jetzt  6442  Rotenburg  (Fulda), 
Enge  Gasse  11 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 

Es  gratulieren 

die  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


So  Gott  will,  feiert  unsere  liebe 
Mutter  und  Schwiegermutter, 
Flau 

Amanda  Silz 

geb.  Mehrwald 
aus 

Sommerfeld,  Kreis  Pr.-Holland 
am  23.  Februar  1974 
Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen  und 
weiterhin  beste  Gesundheit 
Ihre  dankbaren  Kinder 
Gertraud 

und  Erich  mit  Frau  Elfriede 
7477  Tailfingen.  Bei  d.  Kirche  6 


Ca) 


Am  26.  Februar  1974  feiert 
unsere  liebe  Mutti  und  Oma 

Ottilie  Zywietz 

geb.  Kaminski 
aus 

Kl.-Schläfken,  Kr.  Neldenburg 
ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
ihre  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Enkel 

7128  Lauffen,  Kreis  Hellbronn, 
Bismarckfltraße  26/11 


Ca) 


Unserer  lieben 


Omi  Semmling 


wünschen  wir  von  ganzem 
Herzen  alles  Gute 

zum  8  0.  Geburtstag! 
Wolf-Dieter,  Peter.  Bärbel 
und  Renate 


Urlaubsidylle  Im  Chiemgau  (Bay.), 
direkt  ln  Waldesnähe,  ruh.  Lage, 
herrl.  Wanderwege.  Liegewiese, 
Sonnenterrasse,  seenreiche  Um¬ 
gebung,  Gebirgsnähe,  ZI.  fl.  w. 
u.  k.  Wasser,  ZH,  Vollpension 
DM  19,—.  Pension  .Waldesruh“, 
Farn.  Glehl,  8221  Wattenham.  Kr. 
Traunstein,  Telefon  0  88  24/45  58. 


Anze  oanleile  bitte  deutlidi  sdireiben 


Jahre 

alt  wird  am  25.  Februar  1974 
unser  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater 

Albert  Faruhn 

aus  Relnkental,  Kr.  Treuburg 
Jetzt  wohnhaft  ln  1  Berlin  20 
Johannesstift  Quellenhof 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen 
Sohn  Hans  Faruhn 
und  Familie 

und  Tochter  Anna  Faruhn 


Max  Naujoks 

grüßt  anläßlich  seines  84.  Ge¬ 
burtstages  am  28.  Februar  1974 
alle,  die  sich  seiner  noch  er¬ 
innern  —  Plllau  Fußa.  17,  Jahr¬ 
gang  1911/14  —  Königsberg 

(Pr).  Vogelstr.  Lastadle,  freie 
Turnerschaft  —  Polizei  Ratshof, 
Juditten  und  Steindamm,  auch 
Sportklub  Sandow. 

23  Kiel  1,  Sukoring  2 


Unsere  liebe  Mutti.  Frau 

Anna  Neumann 

aus  Allenburg  und  Langhöfel 
(Ostpreußen) 
jetzt 

61  Darmstadt,  Zeppelinstr.  31 
wird  am  26.  Februar  1974 
8  1  Jahre  alt. 

Es  wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  gratulieren  herzlich 
ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 
aus  Brunsbüttel 
und  Indianapolis  (USA) 


0°J 


Ja  h  re 

wurde  am  17.  Februar  1974 
Herr 

Max  Schneidereit 

aus  Insterburg-Sprindt 

Wir,  seine  Frau  und  die  Kin¬ 
der.  gratulieren  von  Herzen 
und  wünschen  noch  lange 
solche  Rüstigkeit  und  Gesund¬ 
heit. 

3511  Sichelnstein,  Born  42 


Statt  Karten 

Am  13.  Februar  1974  verstarb 
Im  92.  Lebensjahr  Fräulein 

Käthe  Bredschneider 

aus  Wickerau,  Kr.  Rastenburg 

Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Margarete  Chclard 

geb.  Bredschneider 

2  Hamburg  76.  Lachnerstr.  1  B 


Meinen  lieben  Heimatfreunden 
der  Stadt  und  des  Kreises  Pr.- 
Eylau  sage  icti  auf  diesem 
Wege  für  die  vielen  Gratula¬ 
tionen  und  Blumen,  die  ich  zu 
meinem  80.  Geburtstage  er¬ 
halten  habe,  meinen  aller- 
herzltchsten  Dank. 

Fritz  Wormitt 

Fleischermeister 

aus  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 

314  Lüneburg. 

Medebekskarnp  21 


Am  9.  Februar  1974  entschlief 
nach  kurzer  Krankheit  meine 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mut¬ 
ter  und  Oma 

Martha  Kluge 

geb.  Scheppkr 

aus  Heillgcnbeil-Rosenberg 

im  72.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Gustav  Kluge 

Egon  Kluge  und  Frau  Meta 

Dieter  Kluge  und  Frau 

Hedy 

Ralph  als  Enkel 


2941  Nordseebad  Spiekeroog 
Up  de  Dünen  in 


Gott  der  Herr  nahm  am 
5.  Januar  1974  nach  einem  er¬ 
füllten  Leben  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  gü¬ 
tige  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter.  Schwägerin  und  Tante 

Emma  Schattauer 

geb.  Gudzent 
aus  Königsberg  (Pr) 

kurz  vor  Vollendung  Ihres 
94.  Lebensjahres  zu  sich  in  sein 
ewiges  Reich.  Sie  war  die  Mitte 
ihrer  Familie.  Wir  alle  sind  ihr 
zu  großem  Dank  verpflichtet. 

Die  Beerdigung  hat  am  18. 
Januar  1974  auf  dem  Friedhof 
Ohlsdorf,  Kapelle  6.  statt¬ 
gefunden. 

Dem  Wunsche  unserer  Ent¬ 
schlafenen  folgend  gedenken 
wir  gleichzeitig  mit  allen  An¬ 
gehörigen  unserer  Geschwister 

Grete  Korn 

geb.  Schattauer 

aus  Topprienen 

geb.  14.  6.  1903  gest.  1.  6.  1945 
in  Pommern 

Hans-J.  Schattauer 

aus  Königsberg  (Pr) 
geb.  16.  7.  1908  gest.  26.  10.  1953 
nach  einer  in  russischer  Kriegs¬ 
gefangenschaft  zugezogenen 
Krankheit 

Hermann  Schattauer 

aus  Königsberg  (Pr) 
geb.  6.  3.  1917  gef.  7.  12.  1942 
In  Rußland 

In  stiller  Trauer 
Georg  Schattauer 
Lottt  Poepping,  geb.  Schatlauet 
Heinz  Schattauer 


2  Hamburg  33,  Schlicksweg  14 
3141  Brietlingen,  843  Neumarkt. 
313  Lüchow. 

2  Hamburg  70,  im  Januar  1974 


Unsere  Mutter,  Schwester.  Schwiegermutter.  Großmutter  und 
Urgroßmutter 


Meta  Unruh 


•  23.  6.  1881 
ln  Kahlholz 


Ceb.  Heßke 


t  30.  1.  1974 
ln  Kaltenkirchen 


Dir  Leben  war  Liebe  und  Fürsorge  für  uns  alle. 


Im  Namen  der  Familien 

Benno  Unrub 


2359  Kisdorferwohld.  Waldhof 


Am  9.  Februar  1974  starb  nach  längerem  Krankenlager  meine 
Hebe  Mutter,  Schwester,  Oma  und  Uroml 

Hedwig  Leipholz 

geb.  Woscldlo 

aus  Johannisburg 


im  Alter  von  fast  88  Jahren. 


Lore  Wöhrle,  geb.  Leipholz 
Im  Namen  aller  Angehörigen 


8351  Galgweis  (Niederbayern) 
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Unser  herzgeliebtes  Mutterche,  Schwiegermutter  und  Oma, 
Frau 

Gertrud  Kaselowsky 

geb.  Rajohr 

aus  Groß  Friedrichsdorf 
(Fuhrunternehmung  Ernst  Kaselowsky) 

hat  uns  am  5.  Januar  1974  für  immer  verlassen. 


ln  unsagbarem  Schmerz 

llanny  Kaselowsky 
Harry  Kaselowsky 
mit  Familie 


74  Tübingen-Wanne,  Haydnweg  17 


Müh*  und  Arbeit  war  dein  Leben, 
Ruhe  hat  dir  Gott  gegeben. 

Am  3.  Februar  1974  nahm  Gott  der  Herr  meine  liebe  Frau, 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter,  Schwester  und  Tante 

Ida  Stankewitz 

geb.  Alba 

aus  Erztal,  Ostpreußen 

im  Alter  von  79  Jahren  zu  sich  in  sein  himmlisches  Reich. 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Emil  Stankewitz 

4722  EnnlRerloh,  Königsberger  Straße  2 
Die  Trauerfeier  war  am  7.  Februar  1974. 


Plötzlich  und  unerwartet,  für  mich  unfaßbar,  verstarb  meine 
liebe,  gute  Frau  und  Schwägerin 

Lieselotte  Reineke 

geb.  Wohlfell 

9  13.  9.  1918  ln  Bartcnsteln 
t  V  1.  1974  in  Degernau,  Kreta  Waidthut 

ln  tiefer  Trauer 

Rudolf  Reineke 

7891  Degernau.  den  \.  Februar  1974 

Die  Beerdigung  fand  am  6.  Februar  1974  ln  Degernau  statt. 


Am  3.  Februar  1974  verstarb  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
meine  liebe,  gute  Mutter.  Oma  und  Uroma 


Dennoch  bleibe  ich  stets  an  Dir, 

Du  hälst  mich  bei  meiner  rechten  Hand. 

Gott  der  Herr  hat  den  tragischen  Unfall  zugclassen. 
Wir  verloren  unsere  Mutter,  Schwiegermutter  und 
Schwester.  Frau 

Maria  Lydia  Mertineit 

geb.  Endruschelt 
Im  Alter  von  58  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Gertrud  Endruschelt 
Waltraud  Sohn,  geh.  Mertineit 
Manfred  Sohn 
und  alle  Anverwandten 


3532  Rimbeck,  den  13.  Februar  1874 
Zum  weißen  Holz  10,  und  Germete 

Die  Trauerfeicr  fand  statt  Mittwoch,  den  20.  Februar  1974. 
um  14  Uhr  im  Haus  Phöbe,  anschließend  die  Beerdigung. 
Sollte  Jemand  aus  Versehen  keine  Anzeige  erhalten  haben, 
so  diene  diese  als  solche. 


An.  8  Februar  1974  wurde  meine  gute  Mutter. 
Schwiegermutter,  unsere  liebe  Omi.  Schwägerin 
und  Tante 

Alma  Zahlmann 

geh.  Stalls 

aus  Pllchen,  Kreis  Johannisburg 

im  Alter  von  61  Jahren  von  Ihrem  langen,  schweren 
Leiden  durch  unseren  Herrgott  erlöst. 


In  stiller  Trauer 

F.rlch  Zahlmann  und  Frau  Marie-Luise. 

geb.  Manteufcl 

sowie  die  Enkelkinder  Eric  und  Marc 
und  alle,  die  Ihr  verbunden  waren 


4715  Ascheberg  (Westfalen).  Grüner  Winkel  5 


Unsere  geliebte  Mutter  und  Schwester,  unsere  fürsorgliche 
Omi  schlief  heute  nach  tapfer  ertragener  Krankheit  friedlich 
ein. 

Ruth  Reuter 

geb.  Daum 

•  17.  Januar  1910  in  Ortclsburg  (Ostpreußen) 


Dr.  Ortult  und  Christine  Reuter 
mit  Anke,  Hannes  und  Katrin 
Hans-Erich  Sichert  und  Frau  Gisela 
geb.  Reuter 

mit  Stefan  und  Thomas 
Karla  Daum 

Dr.  Gerhard  Wagner  und  Frau  Erika 
geb.  Daum 

Käthe  Krüger,  verw.  Daum 


56  Wuppertal  2,  den  8.  Februar  1974 
Schube  rtstraße  15 

Tsumeb/SUdwestafrlka,  P.O.  Box  704 

Die  Trauerfeicr  fand  am  19.  Februar  um  13.30  Uhr  auf  dem 
Waldfriedhof  in  Berlin-Nicolassee  statt.  Unsere  Anschrift  in 
Berlin:  1  Berlin  38.  Saizachstraßo  28. 


Am  4.  Februar  1974  entschlief  In  Karlsruhe  nach  schwerer 
Krankheit  lm  Alter  von  84  Jahren  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin.  Tante  und  Großtante 


Lisbeth  Patschke 

l.ehrerin  ».  R. 
aus  Elbing,  Westpreußen 

Tm  Namen  aller  Angehörigen 
Leo  Patschke 


6086  Goddelau,  Am  Hanf  graben  8 

Die  Urnenbeisetzung  fand  In  Goddelau  statt. 


Maria  Glomm 

geb.  Großmann 
aus  Rößel.  Ostpreußen 


lm  93.  Lebensjahr. 


ln  stiller  Trauer 

Elisabeth  Lehmann,  geb.  Glomm 
Klaus  Lehmann  und  Frau  Waltraud 
geb.  Schneider 
Urenkel  Horst 


7809  Bleibach,  den  11.  2.  1974 
Simonswälder  Straße  62 


Der  Herr  ist  mein  Hirte. 


Anna  Symann 

verw.  Siemann,  geb.  Hammer 
aus  Gr.  Rominten  —  Königsberg  (Pr) 
in  Weinböhla  (Dresden) 


Unsere  Oma  durfte  ln  Flieden  lm  hochbetagten  Alter  von 
92  Jahren  heimgehen. 


Im  Namen  aller  Trauernden 

Alfred  Symann  und  Frau  Hildegard 

741  Reutlingen.  Humboldtstraße  25/34 
früher  Königsberg  (Pr),  Lortzingstraße 


Unsere  liebe  Schwägerin,  Tante  und  Großtante 

Irma  Bludau 

geb.  Blschoff 
aus  Tilsit 

ist  heute  kurz  vor  Vollendung  Ihres  78.  Lebensjahres  von  uns 
gegangen. 

Käte  Krüger,  geb.  Bacher 
im  Namen  aller  Angehörigen 


225  Husum,  Goethestraße  45—48.  den  3.  Februar  1974 
099  Bad  Mergentheim,  Heinrich-von-Hohenlohe-Straße  18 

Die  Trauerfeier  hat  am  7.  Februar  1974  ln  der  Christusklrdhe 
ln  Husum  stattgefunden 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben 
hat  Gott  Dir  ewige  Ruh*  gegeben. 

Erlöste  Dich  von  Deinem  Leiden, 
ließ  Dich  in  Frieden  von  uns  scheiden. 
Am  26.  Januar  1974  entschlief  nach  kurzem,  schwe¬ 
rem.  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma.  Schwägerin 
und  Tante 


Minna  Altrock 


geb.  Unruh 

aus  Tapiau,  Altstraße  10 
Jetzt  43  Essen-Stoppcnbcrg,  Röhrkcstraßc  25 

Im  81.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Heinz  Altrock  und  Familie 

Hanna  Kanthak,  geb.  Altrock,  und  Familie 

und  alle  Anverwandten 

58  Hagen,  Zietenstraße  2 

Die  Beerdigung  hat  am  Donnerstag,  dem  31.  Januar  1974,  in 
Essen-Altenessen  auf  dem  Nordfriedhof  stattgefunden. 


1  (.%•  J 

| 

Ganz  unerwartet  rief  Gott  am  9.  Februar  1974  meine  Hebe 
Frau,  unsere  Ucbc  Mutter  und  Großmutter 

Helene  Arndt 

geh. 

Reimer 

lm  73.  Lebensjahre  heim. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  Arndt 

2058  Lauenburg.  Spitzort  22 

Nach  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  ver¬ 
starb  am  30.  Januar  1974,  im  Alter  von  80  Jahren,  unsere  gute, 
sehr  geliebte  Schwester 

Martha  Grenda 

aus  Hochsee,  Kreis  Angerburg  (Ostpreußen) 

In  stiller  Trauer 

Hedwig  Kirschner,  geb.  Grenda 

Ida  Preuss,  geb.  Grenda 

Helmut  Preuss  mit  Frau  Anny,  geb.  Grabl 

und  Kindern  Susanne  und  Georg 

8  München  19,  Landshutcr  Allee  42 

Die  Beerdigung  fand  am  4.  Februar  1974  auf  dem  Waldfriedhof 
in  München  statt. 


Am  11.  Februar  1974  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater,  der 

Kaufmann 

Erich  Zeise 

Gumbinnen/Pickeln,  Kreis  Goldap 


lm  80.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Marie  Zeise,  geb.  Storbcck 
Dorothea  Zeise 
Hildegard  Kocb,  geb.  Zeise 
Hr.  med.  Peter-Michael  Koch 
und  6  Enkelkinder 


205  Hamburg  80.  Brüdtweg  31 


Still  und  einfach  war  dein  Leben, 
treu  und  fleißig  deine  Hand. 

Liebe  und  Glück  hast  du  uns  gegeben, 
bis  der  Tod  dich  von  uns  nahm. 

Am  28.  Januar  1974  entschlief  nach  langem  Leiden  und  er¬ 
fülltem  Leben  meine  liebe  Frau.  Mutter  und  Oma 

Berta  Dettmar 

lm  Alter  von  72  Jahren. 

fn  stiller  Trauer 

Paul  Dettmar 

Brigitte  Birkenheul,  geb.  Dettmar 
Enkel  Frank 
und  Anverwandte 

S  Köln  SO,  Theodor-Brauer-Straße  * 


Heute  entschlief  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Schwager  und  Onkel 

Bernhard  Mierau 

•  10.  August  1896  ln  Llebemühl  (Ostpreußen) 
t  13.  Februar  1974  In  Lüneburg 

In  tiefer  Trauer 

Hans-Wilhelm  Mierau  und  Frau  Irmgard 

geb.  Schulte 

Carl  Steinmeyer  und  Frau  Inge 
geb.  Mierau 
und  Enkelkinder 
lm  N'amcn  aller  Angehörigen 

314  Lüneburg,  Wlchcmstraßc  34  13.  Februar  1974 
Dortmund  und  Kiel  orunr  IB7’ 

™run”n'"RU'"!  h"'  aur  dcm  WaWriedbof  In  Lüneburg  statt- 


Jahrgang  25 
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Politik 


/ 

Die  Unterschriften  von  Djerba:  Wenn  es  nach  Chaddafi  (links)  geht  . . . 


Es  Wdi  in  einer  Septembernacht  des  Jahres 
1969,  als  in  Frankreichs  ßotschalt  in  dei 
lybischen  Hauptstadt  Tripolis  das  Telefon 
klingelte  und  eine  rauhe  Männerstimme  Seine 
Exzellenz  den  Herrn  Botschafter  der  Französi¬ 
schen  Republik  höflich,  aber  bestimmt  ersuchte, 
sich  umgehend  in  einer  Militärunterkunft  am 
Stadtrand  einzufinden.  Schlaftrunken  fuhr  die 
Exzellenz  in  die  Hosen  und  stieg  verwirrt  in 
ihren  Wagen,  um  zum  angegebenen  Ziel  zu  fah¬ 
ren. 

Dort  angekommen,  wurde  der  Botschafter 
einem  großen  hageren,  noch  jungen  Offizier  mit 
stechenden  Augen  gegenübergestellt,  der  ihn  so¬ 
fort  in  ein  mehrstündiges  Gespräch  verwickelte. 
Einziger  Punkt  der  Unterhaltung:  Napoleon  I., 
Kaiser  der  Franzosen. 

Der  Offizier  mit  den  stechenden  Augen  war 
Moamar  El  Ghaddafi,  der  in  dieser  Nacht  in  die 
Weltgeschichte  eintrat.  In  dieser  Nacht  nämlich 
hatten  er  und  seine  Freunde  die  Abwesenheit 
des  alten  Königs  Idris  II.  aus  der  Sekte  der 
Scnussi  ausnutzend  (die  1915  gemeinsame  Sache 
mit  den  Deutschen  gemacht  und  erst  1923  ihren 
Widerstand  gegen  die  seit  1912  in  Libyen  regie¬ 
renden  Italiener  eingestellt  hatte),  geputscht. 
Der  in  Vaters  Abwesenheit  regierende  Kron¬ 
prinz  merkte  davon  zunächst  nichts.  Er  lag  in  so 
tiefem  Schlummer,  daß  er  zwei  Angriffe  der 
Ghaddafi-Soldaten  auf  den  Palast  verschlief. 

Vielleicht  ist  solches  Beispiel  —  frei  nach  dem 
Titel  des  Romans  von  Moshe  Dayans  Tochter 
Yael  —  der  Grund  dafür,  daß  El  Ghaddafi  mit 
seinem  Gewehr  schläft:  Libyens  Staatschef  gehl 
nie  ohne  Waffe  zu  Bett.  Und  dieses  in  jener 
Baracke  am  Stadtrand  von  Tripolis,  in  der  einst 
das  Napoleon-Interview  stattfand.  In  den  drei¬ 
einhalb  Jahren  seit  jener  Soptembernacht  ist 
El  Ghaddali  zu  einem  der  am  meisten  genannten 
Männer  in  der  islamischen  Welt  geworden. 

Wer  ist  eigentlich  dieser  Moamar  El  Ghaddafi? 
Seine  Wiege  —  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist  — 
stand  vor  32  Jahren  in  einem  Beduinenzelt  in 
der  Libyschen  Wüste.  Das  war  just  zu  der  Zeit, 
als  Erwin  Rommels  hart  kämpfende  «Panzer¬ 
armee  Afrika"  sich  Schritt  für  Schritt  vor  der 
britischen  Übermacht  nach  Westen  zurückzog. 
Vielleicht  hat  Klein-Moamar  abends  am  Feuer 


den  Vater  und  dessen  Freunde  von  des  deut¬ 
schen  Panzermarschalls  verwegenen  Taten  er¬ 
zählen  hören  —  nachdem  ein  betuchter  Onkel 
ihm  den  Schulbesuch  ermöglicht  hatte,  stand  je¬ 
denfalls  für  ihn  fest,  daß  er  Soldat  werden 
wollte.  1963  trat  er  in  die  Armee  ein  und  wurde 
1965  gar  auf  die  britische  Militärakademie  Sand¬ 
hurst  geschickt. 

Nach  Ghaddafis  Rückkehr  dauerte  es  nicht 
mehr  lange,  bis  er,  damals  noch  Hauptmann, 
Vorsitzender  des  Revolutionsrates  und  dann 
Staatschef  der  Republik  Libyen  wurde.  Er  raucht 
nicht,  trinkt  nicht  und  ist  dem  Vernehmen  nach 
mit  zwei  Frauen  verheiratet,  die  freilich  wenig 
von  ihm  haben,  weil  er  nach  wie  vor  in  seiner 
spartanischen  Kasernenstube  lebt  und  lieber 
mit  der  MP  ins  Bett  geht. 

Er  sei  ein  ehemaliger  Schafhirt,  hieß  es  neu¬ 
lich  in  einem  etwas  boshaften  Zeitungsartikel 
über  Ghaddafi.  Ob  es  stimmt,  weiß  man  nicht  — 
aber  nichts  gegen  Schafhirten.  Auch  Ghaddafi 
hat  einige  Punkte  auf  der  Habenseite:  Der  liby¬ 
sche  Staat,  mit  knapp  zwei  Millionen  Menschen 
wenig  mehr  Einwohner  zählend  als  die  Freie 
und  Hansestadt  Hamburg  und  ein  Fünftel  weni¬ 
ger  als  West-Berlin,  zahlt  seinen  Bürgern  die 
Wohnungsmiete,  den  Schulbesuch  und  den  Auf¬ 
enthalt  im  Krankenhaus,  und  angeblich  werden 
in  der  etwa  350000  Einwohner  zählenden  Haupt¬ 
stadt  Tripolis  zur  Zeit  jeden  Monat  2000  Autos 
neu  zugelassen  —  Wirtschaftswunder  in  der 
Wüste.  Kein  Kunststück,  wenn  man  mit  einer 
Jahreslörderung  von  105  Millionen  Tonnen  der 
drittgrößte  Erdölproduzent  der  arabischen  Welt 
nach  Saudi-Arabien  (285,5  Millionen  Tonnen) 
und  Kuwait  (152  Millionen)  ist  und  dafür  — 
den  Dollar  einsackt. 

Das  ist  die  eine  Seite  der  Medaille,  aber  es 
gibt  deren  bekanntlich  zwei.  Sehen  wir  uns  also 
auch  die  Rückseite  an,  die  selbst  in  Libyens 
nächster  Nachbarschaft  als  ausgesprochene  Fehl¬ 
prägung  empfunden  wird:  Ghaddafi  will  die 
«reine  Lehre"  wieder  einführen  und  erweckt 
den  Eindruck,  als  habe  er  den  Koran  und  dessen 
Auslegung  unmittelbar  vom  Propheten  Moham¬ 
med  gepachtet,  der  zweifellos  viele  seiner  Zeit¬ 
genossen  geistig  überragte.  Wie  das  in  anderen 
islamischen  Landern  aufgenommen  wird, 
drückte  vor  Jahresfrist  ein  ägyptischer  Journa¬ 
list  in  Kairo  so  aus;  .Libyen  steckt  noch  im 
16.  Jahrhundert  —  und  unter  Ghaddafi  kann  es 
gut  ins  achte  Jahrhundert  zurückfallen 

Übertreibung?  Es  siebt  nidrt  so  aus.  Auch  die 


Senussi-Kunige  waren  Christen-  und  fremden- 
fcindlich  eingestellt  und  überdies  regelrechte 
Puritaner.  Gegen  El  Ghaddafi  freilich  müssen  sie 
ausgesprochene  Lüstlinge  gewesen  sein.  Denn 
so  sieht  in  der  Praxis  das  Regime  des  Herrn 
Obristen  aus,  der  sich  dabei  auf  die  Sharia,  die 
auf  dem  Koran  basierende  islamische  Gesetzge¬ 
bung,  bezieht: 

Ausländer  zum  Beispiel  kommen  mit  ihren 
normalen  Reisepässen  nicht  mehr  ins  Land  — 
alle  Papiere  müssen  zweisprachig  sein,  also  ara¬ 
bisch  und  deutsch,  englisch,  französisch,  italie¬ 
nisch  oder  .  .  .  Dazu  Ghaddafi:  «Englisch  und 
Französisch  sind  nichts  als  entartete  Formen 
des  Lateins;  sie  sind  so  etwas  ähnliches  wie 
Dialekte.  Arabisch  aber  ist  die  Sprache,  die  Gott 
erwählt  hat,  um  mit  seinem  Volk  zu  sprechen." 

Alkohol  ist  im  ganzen  Lande  verboten,  auch 
für  Ausländer.  Erwischt  man  einen  Dieb,  so 
wird  ihm  beim  erstenmal  die  rechte  Hand  nicht 
etwa  abgeschlagen,  sondern  in  Narkose  ampu¬ 
tiert.  Laßt  er  sidr  ein  zweitesmal  ertappen,  muß 
auch  die  linke  Hand  dran  glauben.  Ehebruch 
wird  bei  unverheirateten  Tätern  mit  einer  Prü¬ 
gelstrafe  von  hundert  Hieben,  bei  Verheirateten 
mit  öffentlicher  Steinigung  geahndet. 

Frauen  sind  für  El  Ghaddafi  .andersartige" 
Wesen  zweiter  Klasse,  also  wurden  die  Da¬ 
menfriseure  in  Libyen  abgeschafft.  Vom  hin  und 
wieder  auch  in  Libyen  schon  schüchtern  gelüfte¬ 
ten  Frauenschleier  nicht  zu  reden  —  er  ist  wie¬ 
der  oberstes  Gebot.  Das  brachte  Ägyptens 
Frauenrechtlerinnen  aul  die  Palme,  als  der  liby¬ 
sche  Staatschef  im  letzten  Herbst  bei  einem 
Besuch  in  Kairo  eine  Pressekonferenz  in  eine 
sechsstündige  Dauerschimpfkanonade  gegen 
alles  und  jedes  verwandelte,  gegen  den  west- 
wie  moskauhörigen  Präsidenten  Sadat,  gegen 
die  feigen  Araber  weiter  östlich,  gegen  die 
laxen  Sitten  und  was  sonst  noch.  Von  den 
erbosten  Ägypterinnen  auf  die  Frauen  seines 
eigenen  Landes  angesprochen  und  von  den 
Argumenten  schließlich  in  die  Enge  getrieben, 
wußte  Ghaddafi  am  Ende  zur  Frage  der  Gleich¬ 
berechtigung  keine  andere  Antwort  als  diese: 
Dann  müsse  man  eben  auch  schwangere  Frauen 
als  Fallschirmjäger  abspringen  lassen. 

Mit  solchen  und  ähnlichen  Tiraden  brachte  El 


Ghaddafi  den  von  ihm  mit  so  viel  Liebe  ange¬ 
rührten  Topf  der  ägyptisch-libyschen  Vereini¬ 
gung  selbst  zum  Anbrennen.  Ägyptens  Sadat 
verschob  den  Termin  der  Fusion. 

Dabei  hatte  der  Propheten-Nachfolger  von 
eigenen  Gnaden  Ghaddafi  sich  alles  so  schön 
ausgedacht:  Sadat  sollte  die  politische  Madit  im 
neuen  Staatsgebilde  übernehmen,  er  selbst, 
Ghaddafi,  die  militärische,  was  im  arabischen 


Bereidi  weitgehend  die  tatsächliche  bedeutet. 
Der  kultivierte  Ägypter  aber  fand  etliche  Haare 
in  dieser  Suppe  —  nicht  zuletzt  wohl  auch  des¬ 
halb,  weil  bis  Kairo  durchgesickert  war,  daß 
sich  unter  den  -zigtausend  Libyern,  die  im  letz¬ 
ten  Sommer  aus  «spontanem  Volkswillen"  zu 
einem  Fusions-Demonstrationsmarsdr  auf  Kairo 
angetreten  waren,  jede  Menge  libyscher  Solda¬ 
ten  befanden,  die  sich  sozusagen  «mit  Erlaub¬ 
nis  von  der  Truppe  entfernt*  hatten,  mit  Waf¬ 
fen  selbstverständlich.  An  der  Grenze  hatte  der 
Spuk  ein  Ende,  und  die  diskret  im  Hintergrund 
bereilgestellten  ägyptischen  Panzer  konnten 
wieder  umkehren.  In  Kairo  spottete  man:  «Ein 
Oberst  macht  nodi  keinen  Nasser." 

Daheim  im  Wüstenzelt  muß  El  Ghaddafi  wohl 
auch  von  seinem  begüterten  Onkel  erfahren 
haben,  daß  Geld  zwar  nicht  glücklich  macht,  daß 
man  aber  allerlei  damit  anstellen  kann.  So  war 
der  junge  Oberst  denn  auch  nicht  knickerig, 
als  es  darum  ging,  Mordanschläge  gegen  Könige 
arabischer  Staaten  zu  finanzieren,  gegen  Hus¬ 
sein  von  Jordanien  und  gegen  Hassan  von  Ma¬ 
rokko.  Beide  sind  zwar  reditgläubig  und  Has¬ 
san  gar  auch  das  geistliche  Oberhaupt  seines 
Reiches,  aber  in  Ghaddafis  Augen  unnütze 
Weichlinge,  die  der  reinen  Lehre  im  Wege 
stehen:  Beide  Könige  sind  westlidi  erzogen, 
beide  haben  sie  die  Einsicht  zu  wissen,  daß  ihre 
Völker  zum  großen  Teil  noch  ein  Stück  vom 
„mündigen  Bürger"  entfernt  sind,  gehen  aber 
nach  der  Devise  «Leben  und  leben  lassen'  vor. 
Und  das  ist  ein  Dorn  im  libyschen  Obristenaugc, 
wie  sich  unlängst  beim  marokkanlsdien  Kriegs- 
gerichtsprozeß  in  Kenitra  zeigte:  Einige  Putschi¬ 
sten  hatten  doch  tatsächlich  geglaubt,  sie  wür¬ 
den  mit  arabischen  Terroristen  gegen  Israel  ein¬ 
gesetzt  —  und  dann  sollten  sie  auf  ihren  König 
schießen  .  .  . 

Sdron  Rommels  Afrikaner  wie  auch  ihre  eng¬ 
lischen  Gegenspieler  von  Montgomerys  Achter 
Armee  pflegten  herzerfrisdiend  darüber  zu  flu¬ 
chen,  daß  die  Libyer  es  heute  mit  diesem  und 
morgen  mit  jenem  hielten.  Aber  der  Krieg  der 
letzten  Ritter  endete  1943,  vor  31  Jahren,  und 
die  Welt  vergißt  schnell.  Zudem  schien  es,  als 
sei  nach  dem  mißglückten  Anbiederungsversuch 


in  Ägypten  Ruhe  eingekehrt  und  Ghaddafi  ein 
wenig  in  die  Isolierung  geraten.  So  trat  es  den 
unbelangenen  politischen  Normalverbraucher 
ziemlich  unvermittelt,  als  am  Sonntag,  13.  Ja¬ 
nuar,  in  der  abendlichen  Tagesschau  die  Nach¬ 
richt  über  die  Bildschirme  flimmerte,  Ghaddafi 
und  Tunesiens  Staatspräsident  1-labib  Bourguiba 
hätten  die  Vereinigung  ihrer  beiden  Länder  be¬ 
schlossen.  Der  hochkultivierte,  früher  mit  einer 
Französin  verheiratete  Bourguiba  Und  der 
abenteuerliche  Sohn  der  Wüste  —  die  Hambur¬ 
ger  fragen  in  solchen  Fallen:  „Kann  das  an- 
gehn?“ 

Wohl  war  Bourguiba  stets  für  einen  Ver¬ 
einten  Maghreb  (Nordwestalrika)  eingetreten, 
hatte  aber  noch  vor  kurzer  Zeit  gegenüber 
einem  Mitarbeiter  des  «Rheinischen  Merkur* 
in  einem  Gespräch  betont:  «Es  ist  eine  Folge 
unserer  geographischen  Lage  und  unserer  medi¬ 
terranen  Kultur,  daß  wir  mit  der  demokrati¬ 
schen  Welt  gewisse  Werte,  insbesondere  die 
Liebe  zur  Freiheit,  gemeinsam  haben.  Nachdem 
Ich  den  größten  Teil  meines  Lebens  gegen  den 
Kolonialismus  gekämpft  habe,  brauche  ich  von 
niemandem  Lektionen  über  den  Kolonialismus 
anzunehmen.  Ich  dulde  nicht,  daß  irgendwer 
unter  dem  Vorwand,  der  Revolution  in  dieser 
oder  jener  Art  zu  dienen,  sich  in  die  Ange¬ 
legenheiten  Tunesiens  mischt.  Wir  wissen  bes¬ 
ser  als  irgendwer,  was  die  höchsten  Interessen 
unseres  Landes  sind  .  .  ." 

Auf  den  ersten  Bück  sieht  die  geplante  Fusion 
freilich  so  schlecht  nicht  aus:  Im  glücklichen 
Tunesien  verteilt  sich  das  Bruttosozialprodukt 
umgerechnet  auf  300, —  jährlich  pro  Einwohner, 
im  auf  Ol  schwimmenden  mittelalterlichen  Li¬ 
byen  beläuft  sich  die  Summe  auf  900, —  DM. 
Aber  der  Mensch  lebt  bekanntlich  nicht  vom 
Bruttosozialprodukt  allein. 

Tunesische  Fremdenverkehrsexperten  meinten 
einen  Tag  nach  der  Vereinigungsnachricbt  opti¬ 
mistisch:  „Wir  nehmen  Libyen  mit.*  Tunesien 
bleibe  auch  weiterhin  ein  offenes  und  auf  Eu¬ 
ropa  gerichtetes  Lund. 

Es  wird  sich  zeigen.  Gerade  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  verfolgt  man  die  Entwick¬ 
lung  aufmerksam.  Schließlich  möchten  Deutsche 
nicht  nur  als  Touristen  In  Tunesiens  50  000 
Hotelbetten  schlafen,  sondern  sie  waren  auch 
in  erheblichem  Umfang  an  deren  Finanzierung 
beteiligt.  Und  man  fragt  sich,  wenn  man  Logik 
hat,  ob  deutsche  Hotelbetten  in  Tunesien  ge¬ 
gebenenfalls  für  Ghaddafi  sakrosankter  sein 
würden  als  die  Anlagen  amerikanischer  Olge- 
sellschaften  in  Libyen  —  sie  wurden  enteignet 
und  verstaatlicht. 

Es  scheint  Indessen,  als  habe  auch  Habib 
Bourguiba  mittlerweile  wie  Sadat  Haare  :n 
Ghaddafis  Vereinigungssuppe  gefunden.  Wohl 
nicht  ganz  zufällig  hat  er  zwei  Tage  nach  dem 
Gespräch  mit  Ghaddafi,  das  im  feinen  «Ulysse*- 
Hotel  auf  der  tunesischen  Ferieninsel  Djerba 
stattfand,  seinen  Außenminister  gefeuert.  Und 
Libyens  Diplomaten  sind  seit  den  letzten  Ja¬ 
nuartagen  ziemlich  enttäuscht,  daß  Bourguiba 
plötzlich,  wie  vor  weniger  als  einem  Jahr  Sa¬ 
dat,  zu  verstehen  gibt,  es  sei  Ihm  gar  nicht  so 
eilig  mit  dem  Zusammenschluß.  Überdies  findet 
ja  auch  am  20.  März  eine  Volksabstimmung  statt, 
in  der  die  Angehörigen  beider  Völket  über  den 
Beschluß  von  Djerba  entscheiden  sollen. 

Sollte  es  auch  diesmal  nichts  mit  der  Union 
werden,  wird  El  Ghaddafi  zweifellos  andere 
Wege  finden,  um  seine  OI-Milliarden  für  die 
reine  Lehre  rollen  zu  lassen.  Bei  Tripolis  ent¬ 
steht  zum  Beispiel  gegenwärtig  der  größte 
Rundfunksender  Afrikas.  Mit  Hilfe  ihrer  Kurz- 
wellenstationen  will  der  Oberst  alle  fünf  Erd¬ 
teile  einschließlich  der  «maßgebenden*  Haupt¬ 
städte  Washington,  Moskau  und  Peking  errei¬ 
chen  und  damit  nicht  zuletzt  den  Sender  Kairo 
ausstechen,  der  ebenfalls  in  dreißig  Sprachen 
sendet,  aber  geringere  Reichweite  hat.  Und  wo 
man  noch  nicht  Radio  hört,  sind  El  Ghaddafis 
Koran-Missionare  am  Werke,  um  in  den  Staaten 
Afrikas  den  Islam  libyscher  Prägung  zu  ver¬ 
breiten  was  von  den  Regierungen  dieser 
Länder  mit  unverhohlenem  Argwohn  betrachtet 
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Eine  Volksabstimmung  soll  am  20.  März  darüber  entscheiden,  ob  fünf  Millionen 
Tunesier  und  knapp  zwei  Millionen  Libyer  künftig  einen  gemeinsamen  Staat 
bilden  wollen,  wie  es  ihre  Staatschefs  Habib  Bourguiba  (Tunesien)  und  Moamar 
El  Ghaddafi  am  12.  Januar  auf  der  Touristen-Insel  Djerba  besprachen.  Wohl  hat 
der  maßvolle  tunesische  Präsident  Bourguiba  Sorgen  um  seine  Nachfolge,  dodt 
dürfte  der  Libyer  El  Ghaddafi  die  treibende  Kraft  des  Gesprächs  auf  Djerba  ge¬ 
wesen  sein.  Wer  Ist  dieser  revolutionäre  Heißsporn,  der  sich  als  Nachfolger  des 
Propheten  Mohammed  fühlt?  Unser  Nordafrika-Korrespondent  berichtet  über 
den  Propheten  aus  dem  Beduinenzelt. 


